
































“Zope u uns ; Heifis fein zu halten die Ginigkeit 
im Geift. 
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It Gott für uns, wer mag wiber 
uns fein? Welcher and feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verſchont, jon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 
wie follte er uns mit ihm nid 


— 


A — 
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..ben; 


Alles ſchenken? 
Wer will die Anserwählten Gottes 


beſchuldigen? Gott ift Hier, ber da 
gerecht macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift hier, der geitorben ift, ja, 
vielmehr, der and anferwedt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Möm. 8, 31—34. 
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dah das Brod des Menſchen Herz — ii 
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In Trübſalsnächten. 





Schwer bedrüdt in dunfler Nadıt; 
Herz, o Herz, warum jo traurig?‘ 
Weißt du nicht, jein Auge jchauet 
Und fein Arm ift ſtark an Madıt. 
Wenn er will, er fann dich retten, 
Was er tut, iſt immer gut; 
Darum trage deine Stetten, 

Schau empor! und habe Muth. 


Wandelit du auf rauhen Pfaden, 
Tränt dein Auge ob der Not; 
Denf’ an deines Gottes Gnade, 
Denf' an deinen treuen Gott. 
Er bat dich ja nicht vergeflen, 
Seine Liebe dich beſchützt, 

Deine Leiden find gemeſſen, 
Wie es dir zum Beiten nützt. 


Hat er nicht in vor’gen Tagen 
Dein gedacht mit feiner Huld? 
Barum mwillft du jeßt denn Hagen, 
Als ob er am Elend ſchuld. 

Seine Yieb’ ift unermeßlich, 

Seine Güt’ und Treu’ iſt groß, 
In den Sternen fannit du's leſen: 
Er hält dich in feinem Schooß. 


Darum trage deine Ketten, 

Sei getrojt und faſſe Mut; 
Dein Gott wird dich ja erretten, 
Alles wird noch werden gut. 
Wenn das Wetter ausgetobet 
Ind der Sturm vorüber it, 
Wirft du ihn, den Meifter, loben, 
Weil er dein niemals vergißt. 


Geo, Dtt. 


Ueber die Anbetung Chriſti. 





Chr. $. Beller. 





Die Anbetung Jeſu Ehrijti iſt jo alt, als 
das Chriſtenbum; jo alt, als die Dffen- 
barung Gottes im Fleiiche; jo alt, als die 
Erſcheinung des Vaters im Sohne, in wei- 
dem die ganze Fülle der Gottheit wohnet 
(Kol. 2, 9) und wird fortgehen bis an das 
Ende diejer Weltzeit und bis in die Eimig- 
feiten der Ewigfeiten, jo lange der Sohn 
das Angeficht des Vaters und das Ebenbild 
feines Weſens iſt, folglich ewiglich und jo- 
lange Menſchen und Engel zur Erfenntnis 
des Geheimniffes Gottes, des Vaters Jeſu 
Chriſti, gelangen und darin wachſen und 
itehben als worin alle Schäße der Weisheit 
und Erfenntnis verborgen liegen (Kol. 2, 2 
—8), eines Geheimmniffes, das der Herr 
Himmels u. der Erde den’ Weijen und Alu- 
gen verborgen, dep Unmündigen aber geof- 
fenbaret hat (Matth. 11, 25). Denn hätten 
fie e8 erfannt, jo hätten fie den Herrn der 
Serrlichfeit nicht gefreuzigt und verworfen 
und würden e8 aud in unferen Tagen nicht 
tun (1. Kor. 2, 8), 
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So wie einem Herzen dies Geheimmis 
durch einen hellen Schein (2, Kor. 4, 6) 
geoffenbaret, und von demjelben in leben- 
dig-Fräftigem Glauben angeeignet und er- 
fannt wird, jo betet es auch das geoffen- 
barte Wejen Gottes im Sohne, das iſt, 
Ehriftum an, und lobet, preifet und danket 
Gott mit Freuden. 

Die eriten, von denen uns eine Anbetung 
Chriſti in ſolchem Glauben gemeldet wird, 
jind die Weijen aus dem Morgenlande. Ein 
liebliches Beijpiel, wie kindlichtreue Folg- 
jamfeit aud) gegen ein gering jcheinendes 
aegebenes Licht zu Ehrifto hinführt, 
und aljo aud) zum Leben. Dieſe Anbetumy 
it um jo merfwürdiger, als fie den erwar- 
teten König und Herrn der Herrlichfeit nur 
in der geringen, armen Niedrigfeit eines 
Kindes erblidten, während manche unſerer 
Weiſen und Schriftgelehrten bei viel helle- 
rem Lichte und nach viel größeren Offen: 
barııngen Seiner Herrlichkeit Ihn nicht er- 
fennen, und vor Seiner Anbetung als vor 
einem Gößendienjte, jelbit von chriſtlichen 
Kanzeln herab, warnen. 

Ein Anderer, von dem gleichfalls ge- 
meldet wird, daß er im Glauben an den 
SobnG&ottesden Herrn Jejum 
angebetethabe, it der — Blind. 
geborene. Als die Juden dieje Find- 
lichredliche Seele wegen ihres ehrlidy-treu- 
en Zeignifjes von Jeſu ausgeitoßen hatten, 
fand ihn Jeſus und fragte ihn: „Glaubeſt 
du an den Sohn Gottes?“ er antwortete 
und ſprach: „Herr, weldher ijt e8, auf dab 
id) an Ihn glaube?“ Jeſus ſprach zu ihm: 
Du halt Ihn gejehen, und der mit dir re- 
det, Der ift es. Er aber ſprach: Herr, id) 
glaube. Und betete Ihn an (ob. 9, 
35—38). Und was jagte Jeſus zu dieſer 
gläubigen Anbetung Seiner Perſon, als des 
Sohnes Gottes? Sagte Er etwa wie Pet- 
rus: Stehe auf, Sch bin auch Menſch? 
Oder jagte Er, wie jener Engel: Siehe zu, 
thu e8 ja nicht; denn ich bin nur dein Mit- 
fnecht, und deiner Brüder, der Propheten 
und derer, die da halten die Worte diefes 
Buches. Bere Gott an. (Offb. 22, 9). 
Dder jagte Er etwa gar: Du mußt über 
Mir den Bater nicht vergeſſen oder in den 
Sintergrund jchieben? — Nichts von allem 
dem, fondern Er ſprach: Sch bin zum 
Gerichte auf dieje Welt gefommen, auf 
daß, die da nicht jehen, ſehend werden, 
und die da jehen, blind werden. Er 
nannte aljo die aläubige Anbetung des 
Wlindgeborenen ein Sehen, das Sehen je- 
ner Schriftgelehrten aber nannte Er eine 
Blindheit umd zwar eine verſchul— 
dete, fündliche (Joh. 9, 39-41). 


7. Juli 


Auch die unbeihränfte Lehrfreiheit unje- 
rer Tage, vermöge weldyer jegt viele in Kir— 
den und die Schulen die Anbetung Chriſti 
einen Gößendienit, eine Ehriftolatrie, hei- 
Ben, und weil die nachſchwätzenden Sünger 
gewöhnlich weiter gehen, als ihre Flügeren 
Meiiter, nicht einmal einige Einſchränkun— 
gen zu diefer Behauptung jegen, auch diefe 
Lehrfreiheit ſcheint ein ſolches Gericht Got- 
tes zu jein. Denn jeßt offenbaren fie ohne 
Furt und Zwang ihre Blindheit und ihren 
Abfall, und verleugnen den Herrn, der fie 
erfauft bat, und verfündigen ein anderes 
Evangelium, als das uns Paulus und feine 
Mitapoitel gepredigt haben, umd das läßt 
der Herr geichehen, „auf dab fie,” wie der 
Apoſtel jagt, „aeoffenbaret mwür- 
den, daß ſie nicht Allevonuns 
jind, denn wo fie von uns geweſen wä— 
ren, jo wären fie ja“ auch bei diejer unbe- 
ſchränkten Lehrfreiheit, wo man der Ge— 
meinde Jeſu jo vieles vorſchwätzt, was wi— 
der deren innigiten Glauben und wider de- 
ren öffentlich ausgeſprochenes Bekenntnis 
iſt „bei uns geblieben“ (1. Joh. 2, 19). 

Ein Dritter, von dem der heilige Ge— 
ſchichtſchreiber eine gläubige Anbetung 
erzählt, ift Thomas, der Apojtel. Als ihn 
der Auferitandene mit denjelben Worten, 
die Thomas 8 Tage früher in dem Kreiſe 
der Apoſtel ausgeſprochen hatte, anredete, 
und zu ihm ſprach: „Reiche deine Finger 
ber und fiehe Meine Hände; umd reiche 
deine Hand her und lege fie in Meine Seite, 
und jei (werde) nicht ungläubig, jondern 
gläubig;:“ jo anttwortete Thomas und ſprach 
zu Ihm: „Mein Herr und Mein Gott!” 
— Und was antwortete der Herr auf dieje 
anbetende Anrede des gläubigen 
Eritaunens? Sagt Er etwa: Was denfit 
du, Thoma!, daß dur Mich jo anredeit? Du 
mußt den Vater nicht in den Hintergrund 
ichteben, ſondern dur mußt dich im hödhiten 
Aufſchwunge des Geiſtes, im reinſten Ge— 
danken und Gefühle zu dem Allerhöchſten 
erheben, ſonſt biſt du ein Götzendiener! — 
O nein! Nichts von dem Allem! Nicht der 
leiſeſte Tadel über dieſe Anbetung kommt 
aus Jeſu Munde; vielmehr ſpricht Jeſus 
zu ihm: „Dieweil du Mich geſehen haſt, 
Thoma! jo glaubeſt du. Selig find. 
die nicht jehen und doch glauben.“ (ob. 
20, 26-29). 

Ein viertes Beiſpiel vor einer Anbetung 
Jeſu wird von ſämtlichen Apoiteln erzählt 
(Quf. 24, 52), wo es von ihnen bei der 
Himmelfahrt Jeſu beißt: „Sie aber bete- 
ten ihn an, und kehrten von da gen eru- 


Fortſetzung auf Seite 20, 

















1915. 


Das Krenz und der Halbmond in der 
Türkei. 


Ihre Geſchichte und Regierung. 


Nora M. Yambert. 


Die Geſchichte erzählt uns, daß ungefähr 
in der Mitte des dreizehnten Jahrhunder— 
tes ein Türkenſtamm ihren Xagerplaß in 
Khorßan verließ und nad) Armenien wan- 
derte. Diejer Stamm teilte jich in vier Tei- 
[e. Der eine Teil, geführt von Ertogrul, 
aing nach Kleinaſien und verband ſich mit 
dem Sultan von Ikonien. Sein Sohn Os— 
man wurde der Gründer des türfifchen Rei- 
Er begann feine Regierung im Sab- 
re 1299. Osman bedeutet Bein- (Wnochen-) 
Precher, und der Name „Ditomanijches 
Neich” oder „Osmanen“ fommt von ihm. 
Ihre höchſte Blüte erreichte die Türfei im 
Sabre 1529. Zu diejer Zeit waren die Tür- 
fen eine ſtarke Nation. Sie eroberten ein 
Land nad dem andern und fügten fie ih- 
rem Neich ein bis das ottomaniſche Neich 
in Segenitand des Schreckens und der 
Furt war für alle europäiſchen Bölfer. 
Doch das Blatt wandte ſich, und eine Pro- 
vinz nach der andern löſte fich los bis im 
ſechzehnten Jahrhundert der Niedergang 
der Nation entichieden war. Zu einer Zeit 
umfahte das türfifche Reich alle an das 
Mittelländiihe Meer arenzenden Länder 
aufer Spanien, Franfreih, Stalien und 
Maroffo, die ganze Hüfte des Schwarzen 
Meeres und fait die ganze des Noten Mee- 
re8 mie auch die Gegend an der untern 
Donan, aber das alles zerbrödelte bis es 
heute nur aus der aſiatiſchen Türfei und 
einer ſehr fleinen Zanditrede beiteht, die 
das auf der europäiichen Seite befindliche 
Konſtantinopol umgibt. 





ches. 


lleberall in der heutigen Welt brechen die 
ſchwächern Mächte zufammen unter dem 
Druck der jtärfern, und das türfifche Reich 
iit beionders ſchwach im Verhältnis zur 
Größe der Fläche, welche es bededt. Der 
Prozeß des Werfalls iſt in ftetem Fortgang 
bearifien. Wenig wird für die Verbeſſe— 
rung der Verhältniffe getan. Es ilt eine 
anerfannte Tatiache, daß alle Länder, wel- 
che ſich unter türrfiicher Herrichaft befinden, 
in ihrer Erzeugungskraft und die Bevölke— 
rung in der Zwiliſation zurüdgenangen 
ind. Beide, Mufjelman und Nicdhtmufel- 
man leiden unter diefer Serrichaft, der 
Nihtmufelman aber am meilten. Auf 
manden Stellen der Küſtengegend finden 
wir Wege und Brüden, die in früherer 
Zeit gebaut worden find, jett aber dem Ber- 
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fall geweiht find. Städte, welche noch in 
der Yeit der türfiichen Herrſchaft bevölkert 
waren und blübten, find heute wenig mehr 
denn Haufen von Ruinen, während andere 
vollftändig verſchwunden find. Wir finden 
bier heute diejelben Hinderniſſe für Indu- 
itrie und Handel, welche in der Vergangen- 
heit das von Natur reiche Land zur Verar— 
mang gebracht haben. 

Obwohl feine zuverläflige Statistik vor- 
banden ift, denn eine jorgfältige Zählung 
bat nie jtattgefunden, weiß man doch, daß 
die Bevölferung eher ab- als zunimmt. Das 
mufelmaniiche Element nimmt ab an Zahl 
aus Urſache beitehender moraliiher und 
politiiher Zuſtände und durch die ſtarke 
Refrutierung für den Militärdienit — und 
die Chriſten durch die Maffafres. 

„Der franfe Mann des Oſtens“ iſt ein 
Name, den man dem Sultan ſchon vor vie- 
len Jahren beigelegt hat. Sein Ende jcheint 
ji) zu nähern, und viele glauben, daß er 
ji) gegenwärtig im Todesfampf befindet. 

Die Geſetze der Türfei gründen fich auf 
den Koran, dem heiligen Buch der Moham- 
medaner. An Authorität jteht dem Koran 
am nädjiten eine Geſetzesſammlung angeb- 
licher Ausfprüdhe und Gutachten Moham- 
meds. Dieje find die einzigen Einjchrän- 
fungen des Sultans und darüber hinaus 
iit fein Wille Geſetz für jeden feiner Unter- 
tanen. 

Das Land ilt eingeteilt in Vilajets oder 
Staaten. Der Gebieter diejes iſt der Bali 
oder Generalgouverneur, welder auf Be- 
fehl des Sultans in jein Amt eingejeßt und 
von Stelle zu Stelle verjett wird. In dem 
Buch „Daybreaf in Turkey“ (Tagesanbruch 
in der Türfei) jchreibt Dr. Barton in jehr 
treffender Weije, daß dies Land nicht nur 
das Land der Türfen iſt, fondern „es ilt 
das Land der Bibel.“ Er jagt: 

„Die Länder, welche direft und indirekt 
von der Türkei beherricht werden, fordern 
das Intereſſe des Forichers der biblischen, 
klaſſiſchen und hiftorifchen Literatur mehr, 
als irgend ein anderer Teil der Erde. Kein 
anderes Land befigt jo viele Altertümer 
von jo unberechenbarem Wert. Die Türfei 
it die Bühne, auf welcher viele berühmte 
Charaktere der Geſchichte gelebt und ge 
wirft haben. Sie iſt da sSchlachtfeld, wo 
wetteifernde Ziviliſation und feindſelige 
Religionen unter ehrfüchtiger Führerichaft 
ihon vor über 35 Jahrhunderten in bluti- 
gem Streit lagen. Es nibt bier kaum einen 
fleinen Teil, der nicht in Verbindung ſteht 
mit irgend einer wohlbefannten hiſtoriſchen 
Rerjönlichfeit oder Geſchlecht oder welcher 
nicht in Verbindung ſteht mit irgend einem 


weltbefannten Gejchehnis. Die Nuinen von 
maſſiven Schlöffern und Feitungen, mit 
Gräben und Mauern ungebener Städte, die 
von früherer Macht, von Stolz und Kämp— 
fen erzählen, findet man jozujagen über- 
all im ganzen Zande. Infchriften in vielen 
Sprachen ſchmücken die Klippen oder jind 
eingebaut in die Mauern, welche jett zer— 
brödeln. Bruchteile von alten Straßen mit 
Brückenbogen und Waſſerleitungen find 
nod; vorhanden, weldhe jo alt ind, wie 
unsere chriftliche Zeitrechnung, und erzählen 
von der baukünſtleriſchen Geſchicklichkeit 
der frübern Beſitzer des Landes. 

In dem Staube unter unjern Füßen find 
Münzen von Gold, Silber, Bronze, und 
Kupfer aus den verjchiedenen Zeitaltern 
von jechshundert Jahren vor Chriſti Ge— 
burt bis zur Gegenwart. 

Zur Zeit Chrifti war ein großer Teil 
Kleinaſiens eine römische Provinz. Ruinen 
römischer Straßen und römijcher Brücden 
finden ſich auf vielen Plätzen bis zu den 
Grenzen Mejopotamiens, während römische 
Münzen und lateinische Inſchriften zu ge 
wöhnlich jind, um die Aufmerkſamkeit be- 
jonders auf fich zu Ienfen. Man kann ru- 
big behaupten, dab es feinen andern Teil 
der Welt gibt, der ſoviel wirkliches Inte— 
reſſe für den Forſcher der klaſſiſchen Lite 
ratur und Leben als das Gebiet, welches die 
Türken jetzt beherrſcht. 

Daſſelbe trifft in demſelben V!:- 
inbezug auf die Berichte der Bibel. Wohl 
die ganze altteſtamentliche Geſchichte, aus— 
genommen der Teil, welcher ſich auf Egyp— 
ten bezieht, gehört zur Geography der Tür- 
fei, und Egypten war bis vor wenigen Jah— 
ren ein Teil des türkischen Reiches. Der 
Tigris und der Euphrat entipringen und 
fliehen ihrer ganzen Länge nad) auf tür 
fiihem Boden. Chaldäa, Haran der Berg 
Moria, Sinai, die Wülte, Ninive und das 
Land der Propheten und Könige JIsraels, 
und was heute ihre Beſitzung iſt, davon fan- 
nen die hebräiſchen Propheten. Dort aud) 
wurden die Tempel gebaut und das auͤser— 
wählte Volk zeritreut, gefnechtet und zer- 
ſtört. 

Mit Ausnahme der kurzen Flucht unſers 
Herrn nad Egypten verbradite er fein gan- 
zes Reben in dem Lande, welches jekt tür- 
files Land iſt. Mit wenigen Ausnahmen 
(ebten, wirkten, fchrieben und ſtarben die 
Apoſtel in Gegenden, über welche jett der 
Sultan der Türfei regiert. 

Der große Heidenmiflionar Paulus bat 
nur einen Fleinen Teil feiner Zeit außer— 
halb dieſes Landes zugebracht, und die fie- 
ben Gemeinden der Offenbarung waren in 
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türfifchem Gebiet. Der größte Teil der 
chriſtlichen Schriften find hier geſchrieben 
worden und von dort nad) dem Weiten ver- 
breitet. 

Das Land der Türfei fann mit Recht die 
Wiege der klaſſiſchen und bibliſchen Lite- 
ratur, jowohl der jüdiſchen und hriftlichen 
als auch der islamitiſchen Religionen ge- 
nannt werden. Diejes alles, nicht zu ber- 
geſſen, bezieht ji) nur auf das Länderge- 
biet, welches heute von der Türfei beherricht 
. wird.“ 


Fortſetzung folgt. 





Ueber die Anbetung Ehrifti. 
Fortſetzung. 





Wir haben alſo eine ganze Wolke, einen 
großen Haufen von Zeugen, welche Alle aus 
lebendigem Glauben, in tiefer Erfenntnis 
und demütiger Aufrichtigfeit den Herrn als 
das Lamm Gottes, und als den Chriſt ange- 
betet, Seinen Namen angerufen und in 
Seinem Namen die Bitten ihres Herzens 
emporgeſchickt haben. Eine ſolche Menge 
der edelſten Geiſter und der herrlichſten 
Menſchen unſeres Geſchlechts vermöchte ja 
wohl allein ſchon ein nachdenkendes Herz zu 
bewegen, ihrem Beiſpiel folgend den Hei— 
land enzubeten. Wie viele huldigen einer 
fogenannten öffentlichen Meinung, die doch 
nur eine Meinung ift, und einem Geiite 
der Zeit, der doch nur ein Zeitgeist ift, und 
rühmen fich noch deſſen: aber jener herrli- 
hen Menge von Beifpielen auf Erden und 
im Simmel, jenem großen Beifpiel der Aus— 
errwählten Gottes wollen fie nicht folgen !— 
Dennod hat ein Chriſtenherz andere Grün— 
de als dieſe nahahmungsmwürdigen Bei 
ipiele von Engeln und Menſchen, deren 
Zahl für uns unvermeßlich groß ift. Wir 
wollen diefe Gründe nennen: 1) Zehrgriün- 
de 2) Befehlaründe 3) Verheißungsgrün— 
de in heiliger Schrift. 


I 

Leßrgründe heiliger Schrift für die An- 
betung Ehrifti: Was jind das für Lehr— 
gründe? Es iſt eigentlich der große, zuſam— 
menbhängende Grund der Apoitel und Pro- 
pheten, da Jeſus Chriſtus der Editein iit, 
auf welchen alle Chriſten, Suden wie Grie- 
den, erbaut jind zu einer Behaufung Got- 
tes im Geilt. Ephei. 2, 19—22. — Jeſus 
Chriitus Selbjit hat öffentlih bezeuget: 
„Wahrlich, wahrlih, Ih fage euch: Ehe 
Abraham ward, bin Sch“ (Koh. 8, 58). Er 
felbit bezeugte bei einer früheren Gelegen- 
heit ebenfalls öffentlich: Mofe hat von mir 
geihrieben (oh. 5, 46—47.) Ebenfo be- 
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zeugt Er den zwei Emmaus-Süngern: O 
ihr Thoren und trägen Herzens, zu glauben 
alle dem, das die Ppopheten gejchrieben 
haben! Mußte nicht Chriſtus ſolches Iei- 
den und in Seine SHerrlichfeit eingehen? 
— Und fing an von Moje und allen Pro- 
pheten, und legte ihnen alle Schriften aus, 
die von ihm gejagt waren.” (Quf. 24, 25— 
27.) Und zulegt in einer größeren Ber- 
jammlung der Apojtel, was fagte Er ihnen 
da? „Das find die Reden, die Ich euch jag- 
te, da Sch noch bei euich war; denn e8 muß 
Alles erfüllt werden, was von mir gejchrie- 
ben jteht im Geſetze Moſis, in den Prophe- 
ten und in den Pſalmen.“ Da öffnete er ih- 
nen das Veritändnis, daß fie die Schrift 
veritanden. (Luk. 24, 44—45). 

Es iſt alſo das gejamte Schriftzeugnis 
Moſis und der Propheten und der Palmen, 
woraus, wenn der Herr es öffnet, ein helles 
Licht über die Berfon, das Amt und das Er- 
löfungswerf Ehrifti jo ins Herz hineinleud)- 
tet, daß es brennt, und worauf, als den 
Grund der Propheten, der Herr jelbit hin- 
weifet. Auf diefem Grunde bauten die 
Apojtel als Nugenzeugen der Erfüllung 
dejlen, was die Propheten von Jeſu geſchrie— 
ben haben, fort, und predigten in jchöner 
Uebereinjtimmung das Evangelium von 
dem Sohne Gottes, welche übereinjtimmen- 
de Predigt der Grund der Apoſtel war; u. 
der Editein, worin die Propheten des Al— 
ten Teſtaments und die Apoſtel des neuen 
Teitament3 zujammentrafen, war Jeſus 
Chriſtus, als die große Einheit des alten u. 
neuen Teitament als Ein großes, gewalti 
ges Zeugnis von Ehrilto zujammen, wie 
zwei Gründe, die in Einem Editeine zufam 
menlaufen. Darum bezeuget Petrus in 
dem Haufe des Cornelius: Ihr wiſſet viel 
bon der Predigt, die Gott zu den Kindern 
Israel gejfandt hat, und verfünden laſſen 
den Frieden durch Jeſum Chriſtum, wel- 
cher ijt ein Herr über alles etc. Bon dieſem 
zeugen alle Propheten (Apg. 10, 34—44.) 
Darum jchreibet auch Paulus, daß er ausge— 
ſandt jei zu predigen (nicht etwa feine fub- 
jeetiven Ansichten, Auffaffungen und Be- 
griffsentwicklungen, fondern) das Evange- 
lium Gottes, welches er zuvor verheißen 
bat durd Seine Propheten in der Heiligen 
Schrift und von feinem Sohne (Röm. 1, 
1— 3), Von diefem Evangelium und bon 
dieſer Predigt jagt er am Ende des Römer- 
briefes, daß durch fie geoffenbart jei das 
Geheimnis, weldyes von der Welt ber ver- 
ſchwiegen gewejen, num aber geoffenbart, 
auch Fund gemacht dur der Propheten 
Schriften auf Befehl des ewigen Gottes, 
den Gehorjam de Glaubens aufzurichten 


T. Zuli 


unter allen Heiden“ (Röm. 16, 25—26). 

Aus diefem Geſamtzeugnis der Apojftel 
und Propheten, und nicht aus einzelnen 
herausgerifienen Stellen, ſtrömt ein ſolches 
Licht iiber das von der Welt her verſchwie— 
gene Geheimnis Gottes ſowohl der Perſon 
de8 Vaters als der Perſon Ehrijti, (Kol.2, 
2), welches der Apoſtel auch das Geheimnis 
der Gottieligfeit nennt, das fundbar große 
(1. Tim. 3, 16), dab, wenn diefe zerteilten 
Lichtitrahlen in Einen Brennpunkt zujam- 
mengefaßt werden, wie bei den Emmauß- 
jingern und den elf Apojteln, wahrheit- 
juchende und gerechtigfeitsdurjtige Seelen 
dermaßen davon entzündet werden, daß bei 
ihnen feine Frage mehr über die Anbetung 
Chriſti entiteht, fondern fie mit Thomas zu 
den Füßen Jeſu niederfallen und anbetend 
ausrufen: Mein Serr und mein Gott! So 
wahr iſt e8, daß aus der gefamtichriftmä- 
ßigen Erfenntnis der Perſon Chrifti auch 
die Anbetung Ehrijti hervorgeht. Denn fol- 
cher aus jenem Gefamtzeugnis der Apojtel 
und Propheten gewirfter Erfenntnis war 
e3 unwiderfprechlich gewiß, dab der von An- 
fang erſchienene und mit den Menſchen re- 
dende Gott, daß namentlich der Gott Abra- 
ham, Iſaaks und Nafobs, der ihnen eridhie- 
nen iſt und der fi dem großen Manne 
Gottes Mofe in dem brennenden Buche un- 
ter dem Namen Jehova, als der da ilt, und 
der da war, und der da fein wird, geoffen- 
bart, und der das Volf Israel aus Egyp- 
ten gefiihrt, der fie mit Waffer aus dem Fel- 
ſen aetränft hat, den fie jo oft verſucht, wi- 
der den fie gemurrt und fich empört haben, 
der dom Sinai herab zu dem ganzen Bolt 
Israel laut u. vernehmlich geiprochen hat: 
„Sch bin Jehova, dein Gott, der Ich did) 
aus Egypten, dem Dienfthaufe, geführt ha- 
be. Du follit feine andern Götter neben 
mir haben!” und der mit den fpäteren Pro- 
pheten geredet hat und ihnen zum Teil er- 
ichienen ilt, daß fie Ihn jehen über den Che— 
rubim, nach dem Ausſpruch des Apoftels 
Paulus, Niemand anders ift, ala Ehriftus, 
der Sohn Gottes (1. Kor. 10, 1—11), das 
jichtbare Wort und der ewige Sohn Deſſen, 
den niemand je geſehen hat (Joh. 1, 18; 
6,46), noch ſehen fann (1. Tim. 6, 16), 
das ausgehende, der Geſchöpfwelt ſich of— 
fenbarende Weſen Gottes, dejfen Ausgang 
von dem Unendlichen von Anfang und von 
Ewigkeit gewejen iſt (Mich. 5, 1), das re- 
dende Weſen oder das weſentliche Wort 
Sottes, das im Anfang bei Gott und Gott 
jelbit war, ohne welches nichts gemacht ift, 
was gemacht ift, durch welches nicht nur alle 
Dinge, fondern auch zu welchem fie alle ge- 
ihaffen find (Kol. 1, 16). Sit aber Chriſtus 
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der erjcheinende und redende Jehova, iſt er 
Abrahams und Jsraels Gott, der Heilige 
in Sörael, neben welchem das Volk Gottes 
feine anderen Götter haben joll, ift der Va— 
ter wefentlih in Ihm und er weſentlich im 
Vater, und das Ebenbild des Weſens des 
Baters, alfo dab, wer den Sohn fiehet, der 
jiehet den Bater, iſt der Vater und ber 
Sohn ein und dasjelbe Wejen in einem Gei— 
ite (ob. 10, 30; 14, 8—14), wie fann 
dann die Anbetung Ehriiti ein Götendienit 
jein? Muß man nicht vielmehr jagen: Wer 
nicht Chriſtum als das mwejentlihe Eben- 
bild Gottes anbetet, der muß ſich aus Gott 
ein ſelbſtgemachtes deal, ein jelbitgemad- 
tes Bild gemacht haben, und betet alfo, 
wenn er dies fein deal, das Werf jeiner 
Gedanken, anbetet, und das geoffenbarte 
Ebenbild Gottes verwirft, ein Gößenbild an 
und iſt alfo ein Götendiener? — Nein, wer 
Gott in Seiner geoffenbarten Erjcheinung 
anbetet, der betet Gott in der Wahrheit an; 
denn der in der Erjcheinung und im Fleiſche 
geoffenbarte Gott it — die Wahrheit, der 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben, 
und die erſchienene Liebe. Alle andere An- 
betung jeit dem neuen Bunde fann nur eine 
idealistiiche und phantaftijche fein. 
Fortſetzung folgt. 





Gin feltenes Jubilänmsfeit zu Main 
Gentre, Sasf. 





Da e8 von den Betreffenden, Geſchwiſter 
D. Ewert3 und ihren Kindern, F. A. Cor- 
neljens, gewünjcht wird, einen kurzen Be- 
richt von dem fo eben verhallten Subelfeite, 
das aus einer filbernen und goldenen Hod)- 
zeit beitand, einzufenden, will ich e8 aud) jo- 
fort tun. 

Nachdem Onkel und Tante D. Ewerts 50 
Sabre gemeinjam die Wogen des Erdenle- 
bens durchkreuzt u. die Verheißungen Got- 
te8 wahrgefunden, wurden die Herzen der 
Lieben mit Zob und Dank erfüllt gegen die 
ewige Liebe. Nicht weniger danfbar waren 
Geſchwiſter F. A. Corneljens, dab fie zum 
zweitenmal mit den Eltern an einem Tage 
Hochzeit feiern durften. In der Tat, e8 
war ein jeltenes Feit, Silber und Gold in 
einer Schale. 

Am 3. Suni folgten jo an 800 Berjonen 
der Einladung. Manche fanden ji ſchon 
bor 12 Uhr ein und umringten den 50 Fuß 
langen Tifh. Während e8 ums munbdete, 
jammelten ſich die Gäſte von nah und fer" 
Die mit Waffer fo ſchwer beladenen Wol- 
fen, die uns in diefem Jahre wie ein Bu- 
jenfreund aus weiter Ferne zu fein ſcheinen, 
ließen ji dann und wann ſehen und be- 


Mennonitifche Bundfihan 


grüßten auch mande auf dem Heimwege. 
Es jieht hier in diefem Jahre jehr veripre- 
hend aus. Das Zelt, bei Geſchwiſter F. A, 
Cornelſens auf dem Hofe, wurde zur be- 
ſtimmten Zeit gefüllt. Die Jubelpaare 
nahmen ihre Pläße ein. Hinter ihnen ſa— 
Ken die Boten des Friedens, rechts und 
links die Sängerdhöre, vor ihnen die 4 Kin— 
der und 18 Großfinder. 12 Großfinder 
und ein Sohn waren nicht zugegen. Peter 
Ewerts fonnten der weiten Entfernung hal- 
ber mit ihren 6 Rindern nicht fommen, fo 
auch Peter Buhlers 4 Rinder nit. Wie 
gerne hätten wir Euch alle hier gehabt. Im 
Himmel wird es anders fein. Der jüngite 
Sohn David fam von Norddafota 
mit jeiner Frau und zwei Sindern 
noh gerade in Beil. Wie werden 
die Serzen bei der Begrüßung und 
bei dem Scheiden doch jo ergriffen. Nachdem 
eine furze Begrüßungsrede gehalten, an- 
fehnend an Matth. 22, 4, leitete Br. B. 
Janz das Nubiläumsfeit. Die erjte Hälfte 
des Programms wurde der filbernen Hod)- 
zeit gewidmet. Wie der Tau aus der Mor- 
genröte alles Grün erfrifcht, jo wurden die 
Herzen der Zuhörer durch das Begrüßungs— 
lied und andere zweckentſprechende Lieder 
für die Ausführung des Programms zube- 
reitet. 


Aufmerfjam laufchte die Berfammlung 
der gut durchdachten Predigt des Br. 3. 3. 
Wiens, Queen, Centre, Sasf. Zur Grund- 
lage jeiner Predigt hatte er den eriten Teil 
des 103. Pſalms. Er ließ den Wagen des 
Ehelebens an uns vorbeiziehen. Wichtig 
waren die Namen der Pferde, die den Wa- 
gen des Ehelebens im eriten Stadium zie- 
ben, „Pisga“ und “Tabor.” Am grimen 
Hochzeitsfeſte ſieht man alles von Tabors- 
höhen an, doch fie verlaffen den Wagen und 
andere Kräfte nehmen ihn mit „Pflicht und 
Arbeit” haben ſich eingejtellt, und zuletzt 
fommten noch zwei Vögel, „Gnade und 
Barmherzigkeit“ verſetzen uns oft aus die— 
jer Atmosphäre in die reine Simmelsluft. 
Die vielen Glückwünſche der Kinder und 
Großfinder, der Bekannten aus der Nähe 
und die eingefandten von denen aus der 
Ferne, entlodten die Eltern wie auch man- 
chen Zuhörern Tränen aus den Augen. Die 
drei verfchiedenen Chöre, der eine meiſtens 
aus Kindern und Grobfindern beitehend, 
trugen viel dazu bei, daß wir feitlich ge- 
itimmt waren. Die eingeiandte Predigt 
bon ®r Nafob Richert, Weatherford, Ofla., 
ichien eine jehr paffende Brücke zu fein, über 
die wir aus der filbernen in die goldene 
Hochzeit eilten. Br. Jakob Richert hat vor 











25 Jahren Geſchwiſter F. A. Cornelfens ge- 
traut und da er jeßt auf der filbernen Hod)- 
zeit nicht zugegen fein fonnte, fandte er ih- 
nen jchriftlich ein Wort Gottes, 1. Cor. 3, 
11—15. Andere Bibelitellen, wie 1. Sam. 
7, 12 und Dan. 12, 3 hatte er mit in den 
Tert gezogen. Wertvolle Gedanfen wurden 


den Geſchwiſtern vorgelejen. Br. Richert, 
im Namen der Geſchwiſter jei Dir gedankt 
für die Teilnahme an ihrem Feite. Dann 
nad) einer ganz furzen Pauſe wurde der 
goldenen Hochzeit die Aufmerkfjamfeit ge- 
ihenft. Nachdem Br. Hein. D. Ewert mit 
der ganzen Berfammlung ein paſſendes 
Lied gejungen, ſprach Br. Hein. A. Neufeld 
über Siob 7, den eriten Teil. Er jagte, 
wenn alle Tage im Buche Gottes gejchrieben 
jind, jo muß aud diefer Tag da jtehen. 
Dann wurden wir auf die Enttäufchhungen 
und Verſuchungen bingewiejen und zwei— 
tens auf die Gnadenwunder Gottes. Wie 
die Geſchwiſter fich hatten fennen und ad)- 
ten gelernt, ſich wert hielten wie Edelitei- 
ne, alles diejes fjei ein Gnadenmwunder. €i- 
nen unerjchütterlihen Grund gehabt, eine 
wunderbar jelige Gegenwart und eine lich- 
te Zufunft in Ausficht, das Leben mit Je— 
ſum zu beſchließen, das ijt herrlich. Zielbe— 
wußt wurden die Zuhörer von den Rednern 
von SAufe zu Stufe geführt. Abermal la- 
gerten jich in dem Tabernafel die ſchönen 
Geſänge auf die Zuhörer und inzwiſchen 
lauſchte man den Glückwünſchen der Kin— 
der und Großfinder. 


Am Schluffe des Programms wurden 
noch alle Augen der Zuhörer von Br. B. 
Janz auf die große, heilige und ewige Got- 
tesſtadt mit den goldenen Gaffen, Offb. 21, 
hingewieſen, wodurd, wenn nicht bei jedem, 
fo doch bei vielen, die Sehnſucht mehr ge- 
weckt wurde, einjt durch die Perlentore zum 
Hochzeitsmahle de8 Lammes einzugehen. 
Nach dem Schlußgebet wurde der VBerfamm- 
lung von den Feitgebern gedanft für die 
Teilnahme un dzur Mahlzeit eingeladen. 
Während geſpeiſt wurde, drang noch man- 
ches Lied an die Ohren der Gäſte. Der lie- 
be Serr hat zu allem Gnade gegeben. Bie- 
[e waren per Auto gefommen, jo an 30 Au- 
tos waren auf dem Hof. Für uns war e8 
auch ein befonderer Tag, da wir am Tage 
vorher unfere lieben Eltern vom Bahnhof 
abholen und jie mit vielen Geſchwiſtern hier 
befannt machen durften. Der liebe Herr 
hatte Gnade zu der Reife gegeben und fie 
find froh und geſund in unferer Mitte. 
Manche werden fie kennen, e8 find meiner 


Frau Eltern, Geſchwiſter Johann Wieben 
von Mountain Lake, Minn. Sie gedenfen 


in der nächſten Woche beimzufahren, aber 
noch eine Woche bei Munich, Nord Dakota 
anzuhalten und auch da ihre Kinder, Jakob 
Wieben, zu beſuchen. Der Herr möchte fie 
auch wieder glücklich heimbringen. Grü— 
bend, 

Jakob H. Ewert. 


Unſer Miſſionsfeſt in Monsheim 
Am. 13. Mai 1915. 


(Dieſen Artikel und „Mitteilungen von 
unſerer Miſſionsarbeit auf Java“ entneh 
men wir dem „Gemeindeblatt der Menno— 
niten“ in Deutichland. Ed.) 


Daß auch mitten im Krieg das Miflions- 
interefle unter uns lebendig ilt, fam am 
Simmelfahrtstag erhebend zum Ausdruck. 
Unſere Kirche in Monsheim war bis auf 
den letzten Plat gefüllt, obgleich die Mij- 
fionsfreunde aus der Wejtpfalz wegen der 
unginftigen Bahnverbindung fehlen muß- 
ten. 

Br. Johs. Hirichler begrüßte die Feit 
gemeinde mit warmen Worten. Er wies 
auf die Ernite Zeit hin, in der wir leben u. 
in der die Herzen nicht zu Feſtlichkeiten ge 
ſtimmt jeien. Trotzdem hätten wir uns ent 
ichloflen, das Miffionsfeit zu feiern, weil e3 
sich dabei nicht um unſere, fondern um des 
Serrn Sache handele, die troß der Heimſu 
Hungen des Krieges nicht untergehen kön— 
ne. Hierauf ſprach er das Eingangsgebet. 

Die Feitpredigt hielt Br. Johs. Foth 
über Joh. 17, 17—21. Er zeigte uns, wie 
Jeſus in jeinem hohenprieſterlichen Gebet 
den Vater fiir jeine Arbeiter und für feine 
Arbeit bittet. In ausfuhrlicher Weije legte 
er dar, wie tröjtlich es fiir alle Neichgottes 
arbeiter it, daß Chriſtus nicht nur bittet: 
„heilige fie“, jondern, dab er aud) jagt: „ich 
heilige mich jelbit für fie”, und wie es und 
im Blick auf die gebotene Arbeit ermutigen 
muß, dab der Herr jein Werf jelbit auf dein 
Herzen trägt. 

Nah einem Zwiſchengeſang ergriff Pr. 
Chr. Neff das Wort und führte aus, daß ge 
rade die Sorge um unjere Miffion uns zu 
jammengeführt babe, Wenn bis jet der 
Krieg auch noch nicht auf Jabva und Su 
matra itbergegriften babe, jo babe er doch 
unſer Miffionswerf dort finanziell 
ihwer geihädigt. Die gewohnten aroßen 
Milfionsbeiträge unſerer füdruffiichen 
Slaubensgenoffen find jeit Kriegsbeginn 
ausgeblieben, ſodaß das Miffionsfomitee in 
Amsterdam in arohe PVerlegenheit geriet, 
ja fogar ſchon die Frage erwägen mußte, 
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ob ſich unſere mennonitiihe Miffion über- 
haupt noch jelbitändig erhalten laſſe, oder 
ob es geboten jei, fie einer größeren evan— 
geliſchen Miſſionsgeſellſchaft anzugliedern. 
Dar eine Preisgabe unſerer Selbſtverwal— 
tung unbedingt vermieden werden müſſe, 
empfinden wir alle und bat man auch in 
Holland erfannt, wo einige Briider in hoch— 
berziger Weiſe ſich bereit erflärten, mit ei 
genen Mitteln den Musfall der ruſſiſchen 
Miſſionsgaben bis auf Weiteres zu deden. 
Aber auch unſere Pflicht iſt es, hier mitzu- 
helfen und troß der Kriegslaſten das Mij- 
jionswerf zu fördern. 

Br. Neff bedauerte, daß Miffionar Br. 
obs. Klaaßen wegen Reijejchwierigfeiten 
heute nicht unter uns weilen fönne und be- 
arühte aufs herzlichſte die Miffionare Br. 
Peter Löwen von Sumatra und Br. Johs. 
Wiche vom Neufirdhener Miffionsfeld in 
Deutſch-Oſtafrika in unjerer Mitte. 

Br. Löwen hielt hierauf einen feſſelnden 
Miſſionsvortrag ausgehend von dem Wort 
Markus 16, 1920. Bom Herrn zur Ar- 
beit unter die Heiden geitellt, verfindigen 
die Miffionare nichts anderes al 8da8 alte 
Gvangelium von dem gefreuzigten, aufer 
ſtandenen und erhöhten Ehriftus. Sie pre- 
digen aber nicht allein durch ihr Wort, fon- 
dern auch durch ihren Wandel, der von den 
Eingeborenen ſorgſam ſtudiert wird. Was 
die Miſſionare in ihrer Arbeit vor allem 
brauchen, iſt eine große, opferwillige und 
hingebende Liebe; jle erſt erſchließt die Her— 
zen dem Weckruf des göttlichen Wortes. Der 
Herr bekennt ſich auch heute noch durch 
„mitfolgende Zeichen“ zur Botſchaft ſeiner 
Knechte, was der Redner durch manche Bei 
ſpiele bezeugen konnte. 

Auch Br. Wiebe ſchöpfte in feiner Anſpra 
che aus der Fülle feiner praftiihen Erfab- 
rungen. Seinen Musführungen lagen die 
Schriftworte 2. Kor. 4, 1 zu Grunde, Wenn 
der Miffionar nicht unter den Entbehrun 
gen, Muhſalen und Schwierigfeiten feiner 
Arbeit zufammenbredhen fol, muß er per 
ſönlich das Heil in Ehrilto erlebt haben. 
Denn das Amt iſt ihm geworden, „nad dem 
ihm Barmberziafeit widerfahren ilt.“ Das 
allein jchenft ihm auch Erfolg. Der ‚belle 
Scein”, den Gott jeinem Diener in Herz 
legt, erleuchtet auch andere und brinat Sie 
zur Erfenntnis der Mlarbeit Gottes im An 
geſichte Jeſu Ehrifti. 

Br. Mich. Fellmann von Würzburg 
ſchloß die ernſte Miſſionsfeier mit Gebet ır. 
Segen. Die Feitgemeinde Iegte in der Mol 
lefte ein Danfopfer von 500 Mark zuſam 


men. E. H. 





7. Juli 


Mitteilungen von unſerer Miſſionsarbeit 
auf Java. 





Seit Ausbruch des Krieges haben wir 
nur wenig Nachrichten von unſern Miffions- 
geſchwiſtern auf Java erhalten. Aber einige 
iind es dody und wir wollen fie gerne den 
lieben Miffionsfreimden, die unſere Arbeit 
auch in dieſer jchweren Zeit jo treu unterſtü 
ben, mitteilen. 

sm Allgemeinen ging die Arbeit bis En 
de vorigen Jahres nad) gewohnter Weije, 
langfam aber beitändig, voran. In Mar- 
aaredja fonnten 26 Seelen getauft werden 
und in Bati auch einige. In Rajuapu hat 
Br. Siemens an Djtern vorigen Nahres 6 
Berjonen getauft und Br. Hübert ſchreibt, 
da er im Dezember etwa 20 Seelen durch 
die Taufe in die Gemeinde hofft aufnehmen 
zu fönnen. „Bier von dieien“, jchreibt er 
Hübert, „ind von Mritjan.” Dieje Mittei- 
fung bat mir bejondere Freude gemacht, 
da Mritjan noch eine junge Filiale von Ke 
dungpendjalin ilt. 

Das große Krankenhaus zu Kelet, das 
ziemlich in der Mitte zwiichen Margaredija 
liegt, it jo weit fertig geworden, daß unier 
Miſſionsarzt Dr. Bervuts im Januar die- 
jes Jahres dorthin ziehen fonnte. An Kran— 
fen fehlt es nicht, denn faum war Dr. Ber 
vuts dort, jo waren auch Schon eine Anzahl 
Patienten da, die in das geräumige Aran 
fenbaus aufgenommen werden fonnten. 

Alle ſchwer kranke Patienten, die nad 
Margaredja oder nah Kedungapendjalin 
fommen, follen von jeßt ab, wenn es mög- 
lich ift, nach Kelet in die Behandlung unſres 
Miſſionsarztes gebracht werden. Für Ke— 
dungapendjalin und Mardgaredja iſt die Er 
offnung des Aranfenhaujes zu Kelet eine 
große Entlaftung. Trogdem aber find, wie 
man umd jchreibt, die andern beiden ran 
kenhäuſer überfüllt und haben: Gejchwilter 
Hübert zu Kedungpendialin und Schweſter 
Selene Gooßen zu Margaredja jehr viel Ar 
beit mit den vielen Kranken. Schweſter 
Sufie Richert, die zuerjt in Mardaaredja 
rd dann zu Redungpendjalin im ran 
kenhaus tätig war, ilt im November lebten 
Schres aus unſerer Miflion ausgetreten 
und bat jich verheiratet. 

Die Ausſätzigenkolonie gedenft Dr. Ber 
vuts in diefem Jahre noch zu eröffnen. Für 
die Aufſicht derjelben bat ſich nad) langem 
Zuchen endlich jemand gefunden, nämlid 
Herr R. W. de Clereq aus Sarlent, der wie 
wir im Jahresbericht leſen, ſich ganz in 
den Dienſt des Herrn geſtellt hat. Seine 
Aufgabe iſt keine leichte. Das Leben in der 


Einſamkeit unter lauter Ausſätzigen erfor- 
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dert viel Liebe und Geduld. Wir wollen 
darum auch dieſer Arbeit und derer, die ſich 
ihr widmen, in unſern Gebeten gedenken. 
Geſundheitlich geht es den Miſſtonsge 
ſchwiſtern auf Java, dem Herrn ſei Lob und 
Dank, gut. Wohl hat es auch an Krankheit 
nicht gefehlt, aber der Herr hat geholfen 
und wieder neue Geſundheit geſchenkt. 
Bruder P. Ant. Janß teilt mit, daß alle 
5 Böglinge der höchſten Klaſſe des Semi- 
nars ihr Lehrerexamen gut beitanden ba- 


ben. "Das iſt der Freude und des Dankes 
wert. Jetzt hat unſere Miffion 5 geprüfte 


Lehrer mehr, was ein großer Gewinn für 
unſere Arbeit ijt. Möchte es Br. Janß ver 
gönnt fein nad) feinem Wunſche, zufammen 
mit feinem Neffen, der bald in die Arbeit 
nf Margaredja eintreten wird, noch lange 
für die Ausbildung unsres Zehrerperfonals, 
jowie für unſere Million im allgemeinen 
im Segen weiter zu wirfen. 

Für Bruder N. Thießen bat jich die Ar 
beit jehr vermehrt. Auf ihm ruht jeßt, au- 
her feiner Arbeit zu Maragaredja, auch noch 
die von Bati und Kajuapu, da Pr. 3. Sie 
mens im Auguſt 1914 wegen Krankheit fein 
Arbeitsfeld zu Kajuapu und Pati verlaflen 
und nach Europa zurückkehren mußte. Dazu 
fommt noch), da; Br. N. Thießen auch einer 
mehr als 10 jährigen Tätigkeit zu Marga 
redja die Erholung nötig hat und jo bald es 
ihm möglich ift, nach Europa fommen will. 


Da ſehen wir, wie für die Arbeit auf Java 


noch einige Miffionare jo dringend nötig 
iind und wir bitten den Serrn der Ernte, 
daß er neue Arbeiter in feinen Weinberg 
ſende. 

Zu unſerer Freude wird Br. Jakob Thie 
ben vielleicht noch in dieſem Jahre mit ſei 
nem Studium in Rotterdam fertig und 
fann dann nach Nava reifen. Aber in der 
eriten Zeit fann ein junger Miffionar mit 
dem beiten Willen noch nicht viel Hilfe lei 
iten, da er erit mit der Arbeit befannt und 
der Sprache einigermahen mächtig werden 
mus. Wie gerne würden Br. 3. Faft in 
Rußland und ich in Java zurüd Fehren, 
aber für uns iſt der Weg dorthin vorläu- 
fig geiperrt. Wie lange no, das willen 
wir nicht. Der Herr weiß e8. Ihm wollen 
wir unſer Miffionswerf und die in dem 
jelben ſtehen, immer wieder aufs neue be 


fehlen. Er wirds endlich herrlich hinaus 
führen. J. ſ. 


„Faſſe Mut und laß dein Sorgen! 
Tat wie Kraft gibt Gott zugleich. 
Der dir geitern half, hilft morgen, 
Er, der Bittende, macht reich!” 


Alennonitiſche RKaudfſchau 


Vereinigte Staaten 


Galifornia. 


1924, Sresno St, Fresno, Califor— 
nia, den 19. Juni 1915. (Ein Brief, der 
vielen Srageitellern zugleih als Antwort 
dienen mag.) Lieber Better Aron Lepp, 
Steinbach, Manitoba! Auf Ihren Wunſch 
fie jo anzureden, tue id) e8, obzwar ich mir 
nicht bewußt bin, dat ich Zeppen als Bet- 
ter habe. Sie werden e8 mir aber erflä- 
ren fönnen, denn dab ich Peter Siemens’ 
Julius bin, ijt richtig. 

Sc war 16 Sabre alt, als wir 1879 nad) 
Amerifa auswanderten, und erinnere mid) 
aller meiner Vetter nod) jehr gut, doch Lep 
pen waren feine darunter. Unſer Papa 
ſtarb vor drei Jahern, nachdem er 89 Jahre 
alt wurde, Mama lebt noch, wird jekt 82 
Sabre alt. Sie wohnt in Nitville, Waſh 
ington, wo auch meine Schweiter Helena 
wohnt. Bruder Beter wohnt auch dort auf 
einer Farm. Wir haben aud) dort über 10 
Sabre gewohnt, find aber vor vier Jahre ı 
nach California gefommen. In Waihing 
ton gedeiht der Weizen jehr gut; das ha 
Feld wird aber gebradt, ſomit jind die Far 
men jehr groß, deswegen die Nachbarn jehr 
weit von einander, was dent geſelligen Ge 
meinſchaftsleben nicht günftig iſt. Dazu ift 
es eine vulkaniſche Erde, die jih im Som 
mer ſehr ſtaubig führt, dal; es mir des vie 
len Staubes wegen dort nicht gefiehl. 

Von dort aus habe ih Dallas, 
oft bejuht. Während es 
jahr ſehr ſchön it, 


Dregon, 
dort im Früh 
werden die Wege im 
Zommer ebenso jtaubig wie in Waſhington, 
und dann der fait fortwährende Negen vom 
September bis Nuni, das war mir des Gu 
ten doc) zuviel. Ich liebe Sonnenjchein u. 
trocfene Witterung, wenn man dabei eben 
jo große oder, wie bier, viel aröhere Er 
träge erzielen fann. California ſteht in 
diefem doc einzig da. Solden Reihtum an 
Gewächs gibt es in feinem andern Staate 
als bier. Sehr reiher Boden, genügend 
Waſſer und jehr praftiihe Einrichtungen, 
um den Gewächs, Wein und den Obitgär 
ten fowie Alfalfa das notwendige Waller 
zuführen. 

Ginentlih gedeihen Obit und Wein jehr 
aut ohne fimitlihe Bewäflerung, jedenfalla 
gerade jo qut ald Pflaumen in Oregon, je 
doch iſt es ja natürlid, wenn man den 
Bäumen nad der Regenzeit etwas Wajler 
geben kann, wachen jie nicht nur jchneller, 
iondern das Obſt entwicelt jich auch bei 
ier, wird größer. Nein mit Oregon, bejon 
der mit Dallas habe ich nichts vor, und 





wenn in der Beichreibung erwähnt war, dal; 
Miller. Lux and) viel Land in Oregon u. 
Nevada eigneten, jo war da nichts gejagt, 


dab ſie aud in Oregon Land zur Beſied— 
lung eröffnen. 

Das Land, welches Miller u. Zur zur 
Beſiedlung eröffnen, find die 14,000 Aeres, 
die ich in meinem Bericht erwähnte, und 
bierber jollten fie ihre Schritte lenken. Es 
ind dort bereits etwa 25 Familien anjäj- 
jig; eine Anzahl in den leßten zwei Jahren 
von Nuhland herüber gefommen. Darun— 
ter iſt Kornelius ©. Neufeld, der 10 Sabre 
lang in Damwlefanowo, Ufa, eine Fortbil- 
dungsſchule als Oberlehrer geleitet hat. Mit 
ibm find dort auch Abraham Siebert und 
deſſen Schwiegerfohn Abraham Köhn. Sie 
alle erwarten, jobald der Krieg vorüber iſt, 
viele von Rußland. 

Daß es in California ſehr aut iſt, da- 
fiir fpricht Schon das herrliche Mlima. Die 
Nächte find immer erfrischend fühl und die 
Tage gerade heil; genug, um den Zuder in 
das Obit zu treiben. Sch bin bier jett ſchon 
den 3. Sommer, u. wir haben noch nie von 
der Hiße gelitten. So etwas wie Sonnen- 
ſtich gibt es bier nicht. Unſere Ansiedlung 
it nur 125 Meilen vom Meer bei San 
Franeisco. Bon dort weht immer eine küh 
le Seeluft ins Zand oder beifer, ins San 
Joaquin Tal hinein. 

In jedem Fall follten Sie fi) ein Welt 
ausitellungstidet nah) San Francisco kan— 
fen und dann zu mir nad) Fresno fommen. 
Es wird Ihnen nie leid fein, ſelbſt wenn 
Ste nicht hierher ziehen ſollten. Laſſen Sie 
jich aber auf dem Wege durch Oregon dort 
nicht feſtmachen. Nachdem Sie beides be- 
ſehen haben, will ich e8 gern Ihrer Wahl 
itberlafien. 

Was die Steinbadher eigentlich bewogen 
bat, nach Dallas zu ziehen, veritehe ich nicht. 
Laſſen Sie ſich von denselben nicht beein 
Hufen. Die jüngere Generation, die in 
Kanada aufgewachſen iſt, hat ja noch nie ei- 
nen wirklichen Obitbaum gejehen, und wenn 
fie jih num auf den Zug jeben und reifen 
weitwärts, dann treffen jie eigentlich Feine 
richtigen -Särten an, bis jie nad Dallas 
fommen. Begeiſtert und bingeriffen von 
dem Anblid, der ihnen ein Obitgarten dort 
bietet, jind jie doc) wohl zu dem Schluß ge: 
fommen, dab es jchon feinen Zweck hatte, 
noch weiter nad California zu reifen. Ich 
hoffe aber, Sie werden e8 nicht auch jo ma- 
chen, fondern uns in jedem Fall befuchen. 

Nett habe ich aber ſchon einen langen 
Brief geichrieben, länger als ich meine Brie- 
fe gewöhnlich jchreibe. Es iſt mir aber in- 





8 


tereflant, daß Sie jchreiben, Sie find erit 
vor anderthalb Monaten dort angefommen, 
jedenfalls doch aus Rußland. Wie fonnten 
Sie in der Kriegszeit nur einen Reifepaß 
befommen ? Es wäre wirflid) gut, wenn un- 
fer Volk alle nad; Amerifa füme, doch 
wünſchte ich allen ein bejjeres Los, als un- 
jern Deutſchen in Canada zugefallen ift. 
Wenn es wegen der Regierung joweit aud) 
ganz gut gegangen hat, fo find fie doch nad) 
einem Klima verjdhlagen, wohin man nur 
Verbrecher zur Strafe hin jenden jollte. 
Solange noch jo große Streden Land mwei- 
ter füdlich find, follte unjer Volk nicht nad) 
dem unfreundlihen Nordweſten gehen. Hier 
in California allein it no Raum für Mil- 
lionen und jomit für unfer ganzes Bolf. 
Das Schöne in California ijt noch, daß 
man auf 20 bis 40 Acres hier ein bejjeres 
Ausfommen haben kann als irgendwo in 
Canada auf 160 bis 320 Aeres. Diefe Elei- 
nen Farmen geftalten eine Anfiedlung zu 
einem Dorfleben, wo man alle Bequemlid)- 
feiten einer Stadt wie eleftrifche Beleud)- 
tung, Telephon, tägliche Poſt und jomit 
die tägliche Zeitungen haben fann. Auch der 
Sander bringt die Ware ins Haus und ho!t 
die Frodırfte ab. Ein gehobener Wailerbe- 
häl—er, der bier im Winter nicht einfriert, 
ermöglicht Wafferleitung für Haus und 
Stall ſowie für den grimen Raſen, die Ro- 
je» und Sierjträucher, die fait das ganze 
Sahr blühen. Sol dichtesBeieinandermwoh- 
nen bietet auch ſchöne Gelegenheit für Schu- 
le und Kirche, und das Gejellichaftsleben ge- 
italtet fich viel angenehmer, al3 da, wo man 
zeritreut auf großen armen wohnt. 


Sulius Siemen3. 





Sanger, California, den 20. Juni 
1915. Lieber Editor! Ich möchte einen Be- 
richt von unferm Befinden in der Rundſchau 
veröffentlichen. Soviel mir befannt, ift der 
Sefundheitszuftand in unferer Umgebung 
befriedigend, nur mein Bruder Johann 
Sudermann in Reedley iſt ſchon feit Weih: 
nachten fait immer im Bette geiwefen, zu- 
zeiten ſchwer Frank, da er ſchon zum drit- 
tenmal vom Schlage getroffen ift. Nach dem 
zweiten Schlaganfalle fonnte er wohl zwei 
Monate lang nicht ſprechen. Die rechte Sei- 
te ift ihm gelähmt; er fann aber noch eſſen. 
Wir haben ihn kürzlich befucht; er fühlt ſich 
etwas beſſer, iſt aber ſehr dünn und ſchwach, 
und er konnte nicht gehen. Es kommt mir 
für die Familie ſehr ſchwer vor. Wir wollen 
für ſie beten, damit der Herr ihnen wolle 
Mut und Kraft ſchenken und Geduld, nicht 
zu ermüden. Bier Kinder, die noch nicht ver- 
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heiratet find, ſind noch zuhauſe. Damit un- 
jere Verwandten wifjen, wer wir find, will 
ich etwas davon erwähnen: 

Unfere Eltern wohnten in Sranzthal, wa- 
ren Johann Sudermanns. Wir find nur 
noch drei Brüder am Leben. Leonhard, der 
jüngſte iſt aud) noch am Leben und iſt aud) 
bier bei Needley. Unſere Kinder find alle 
verheiratet. Unjer Franz ift ſchon 44 Jahre 
alt und hat ein gutes Fortkommen. Seid 
alle herzlich von uns gegrüßt. 

Nun noch etwas von dem jonnigen Eali- 
fornia. Da ſchon jo mandhesmal von einer 
Mennonitenanfiedlung gejchrieben worden 
ift, jo dachte ich auch nod) etwas davon zu 
berichten. Da ich hier jo allein wohne, jo 
habe ich auch immer im Sinne gehabt, mein 
Land zu verfaufen und etwas mehr in der 
Mennonitenanfiedlung zu kaufen. Ich habe 
den Bericht von unferm Freund Yulius 
Siemens gelejen, welcher mir jehr anjprad). 
Die beiten Bedingungen für unbemittelte 
Familien. Alſo das beite, ebenjte Land 
$115.00 auf 10 Sabre Zeit und zu 6 pro- 
zent Zinfen — ein fünftel anzahlen. Alfo 
wer das erjte fommt, hat die beite Gelegen- 
heit. Ich machte mich gleich auf den Weg 
nad) Fresno, um mit Sulius Siemens darü— 
ber zu fprechen und wünſchte das Land zu 
fehen. Er fuhr mit mir nad) dem Lande, 
welches das Miller u. Zur Land iſt. Ich ha- 
be mich gewundert, dab bier in unjerer Nä— 


be noch ſoviel unbefiedeltes Land iſt. Aljo " 


das billigite Land iſt $75.00, welches un— 
eben ilt. Das Gleichmachen koſtet 25 Dollars 
per Vcre. Wo das Land gleich zu machen ilt, 
da ift auch der Hardpan im Boden, aber 
wenn man Bäume pflanzen will, dann 
nimmt man einen Bohrer und bohrt ein 
Zoch, drei oder vier Fuß tief, in den Boden 
und ſteckt da ein halbes Stüd oder weniger, 
Dynamit hinein und — dann ilt das Loch 
beinahe fertig, und der Baum wächſt viel 
ichneller, als wenn man das Loch nur gräbt. 
Es find hier Leute, die nehmen Kontrakt, id) 
glaube, 3 Cents das Zoch zu fprengen. So 
tut man aud) mit dem Lande für Al— 
falfa, man ſprengt hin und wieder ein Zoch 
im Boden. Das iſt überhaupt aut, wenn 
auch Fein Hardpan im Boden ift. Man 
braucht nur alle 40 bis 50 Fuß auseinander 
das Loch machen. 

Ich bin ſchon ſo bei 30 Jahren in Cali— 
fornia, kann aus eigener Erfahrung ſpre— 
chen. Ich will noch etwas von der Bewäſ—⸗ 
ferung erwähnen. Die Nompanie macht 
jeßt jhon auf einem 40 Ncre Land einen 
Brunnen, damit die Leute ſehen Fönnen, 
wenn fie fommen. Ich babe da Brunnen 
gejehen, two ein Brunnen wohl jo 80 Ae— 
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res bewäfjert, und das nenne ich einen guten 
Brunnen. Wenn die Leute fagen, das da 
nicht genug Waſſer ift, dann ift das Loch zu 
flein. Waſſer ijt genug im Boden. Ich 
glaube, mit $400.00 bis $500.00 kann man 
ſich einrichten, daß man eine gute Berwäjfe- 
rung bat, 40 Aeres zu bewäſſern. 
Herzlichen Gruß, 


Claas Suderman. 





Sommertag-Gedanfen. 





Schwüle ift der Tag, 

Die Sonne wirft die heißen Strahlen, 

Sie dringen durd) der Bäume dichtem 
Blätterdach. 

Kein Lied der Vöglein hör' ich heute froh 
erſchallen, 

Zu ſchwül auf ſie drückt auch des Tages 
heiße Laſt. 


Im Waldes Dom herrſcht rings um mich 
nur heil'ge Stille, 
Kaum daß ein Blatt ſich regt am 
Eufalyptus-Baum. 
a jteigen auf Gedanken in mir leiſ' in 
Fülle. 
Kommen ſie nicht aus einem längſt ent- 
ſchwundnen Traum? 


D 
Aa 


Bon fern ertönt der heitern Kinder helles 
Lachen, 

Es iſt ein Jubelton in froher Jugendluſt. 

Was wird das harte Schickſal von den 
Weſen machen? 

Was wird bewegen einſt das Herz in ihrer 
Bruſt? 


Auch mir erſchienen einſt der Kindheit 
ſonn'ge Tage 

So eigen, als ob immerfort es müßt ſo 
ſein. 

Kein Ahnen kam mir leiſe, in das Ohr zu 
ſagen: 

„Daß alle Freude hier vergänglich wie ein 
Schein.“ 


O Jugendzeit, voll Luſt und ungetrübter 


Freude, 
Wie flüchtig eileſt du im Zeitenlauf 
dahin! 


Und bald ſieht man ein Liebes nach dem 
andern ſcheiden, 

Mit die uns einſt vereint der Kindheit 
froher Sinn. 


Doch weil das Leben hier Vergänglichkeit 
uns predigt, 
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Daß nichts auf Erden ift, was da 
beitändig währt, 

Lehrt die Natur uns nicht, recht ernſtlich 
darnad) jtreben, 

Dort einzugehn, wo nichts das Glück, den 
Frieden jtört? 


Sm Simmelsdom, in jener Stadt der 
goldnen Gaffen, 

Mo immer währet fort und fort die ew'ge 
Seligfeit, 

Da werden wir's erfennen und mit 
Freuden fallen, 

Daß nicht umſonſt auf Erden ijt die 
Prüfungszeit. 

Kath. Dyd, Pajadena, Cal. 





Kanſas. 





Snman, Kanſas. Am 13. Juni feier— 
te unſere Gemeinde im Boarverjammlungs- 
hause ein Sonntagichulfeit. Weil die Schü— 
lerzahl unſerer Sonntagjchule 200 Ueber— 
jchreitet, wurden wir uns einig, den gan 
zen Tag dazu einzuräumen. E3 war in 
Wahrheit ei nSegenstag für Klein und 
Grob. Die Stüde, die aufgefagt wurden 
waren gut und belehrend, und die Gejänge 
vom Chor und bon den veridhiedenen Klaſ— 
ſen waren erhebend. 

Am 20. hatten wir wieder Hochzeit. Die 
Betreffenden waren die Geſchwiſter Hein- 
rih Pauls u. Maria riefen. Um halbzwei 
Uhr begann die Feier. Br. A. 3. Neufeld 
machte die Einleitung und ſprach über Ev. 
Joh. 15, 9. 10, Ihm folgte Vater P. 9. 
Block mit Kol. 3, 12—17. Br. Joh. Eſau 
lehnte jich in feiner Anſprache an Joh. 1,7 
und vollzog die Trauhandlung. Dann wur 
den dem jungen Paare von den Angehöri- 
gen Glückwünſche dargebradt. Br. Iſaak 
Friefen (Bater der jungen Frau) machte 
Schluß mit Spr. 31, 1—6. Der Chor fang 
zwiichen den Anſprachen erhebende Lieder. 
Auch die Geſchwiſter der jungen Leute ſan— 
gen nod) ein Lied. 

Am Schluß der Feier wurden nod) alle 
Hochzeitsgäfte mit einem Mahl bedient, vı 
ches die Geſchw. Friefens ausgerichtet hat- 
ten. 

Die Ernte iſt vor der Tür. 

G. D.Willems. 





Hillsboro, Kanſas. Werte Leſer der 
Rundſchau! Ih wünſche uns allen Gottes 
reihen Segen. Wir haben jett viel Re- 
gen, jo dab die Arbeit auf dem Felde 
manchmal verhindert wird. 

Sn Ießter Zeit hatten wir zwei Begräb- 
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niffe. Das eine in unjerer Kirche in Gna- 
denau. Es war unfer Nachbar Johann 
Neimer, der eigentlid zu Bruderthal ge- 
hörte, aber weil das fo weit ab war und er 
bier in der Nähe begraben werden jollte, 
jtellten wir ihnen unjere Kirche zur Ber- 
fügung, um in derfelben den Gottesdienit 
zu halten. E8 fand’ am Dienstag nachmit— 
tag den 22 Juni jtatt. Er hinterläßt die 
Witwe und einen Sohn ſowie zwei Töchter, 
dazu auch etliche Geſchwiſter, die befonders 
jeinen Tod betrauern. 


Das zweite Begräbnis fand jtatt am 
Mittwoch nachmittag in Salem-Heim nicht 
weit von Hillsboro. Es war der alte Ba- 
ter Daniel Martens, der die letzten Jahre 
id) hier im Heim aufgehalten hat. Er ge- 
hörte wohl zu der Buhlergemeinde nicht 
weit von Buhler, Kanſas. Er war ja alt u. 
lebensjatt, und fein Verlangen nad) feinem 
Heilande mußte jedem Beſucher auffallen. 
Endlich jchlug feine Erlöjungsitunde Es 
waren ziemlich viel Beſucher gekommen, 
auch jeine Kinder waren alle auf dem Be- 
gräbnis außer Schweiter Wiens von Snola, 
Dflahoma. Br. BP. A. Wiebe von Spring- 
field machte die Einleitung mit Offb. 22, 
dem Ausdrud des Verlangens: „Sa fomm, 
Herr Jeſu!“ Prof. H. D. Penner von New- 
ton hielt eine Anſprache über den Ausdruck 
in Marf 7, 37: „Er hat alles wohlgemacht“ 
bejonders, dab Br. Martens in feiner Ju— 
gend mit Gottes Wort befannt geworden 
var, gereichte ihm in feinem Alter zum gro- 
hen Segen. Seine Quelle war verlaufen, 
der jilberne Strid, der Eimer, und das Rad 
am Born waren zerbroden. Die Gelegen- 
beit zum Sammeln war für ihn nicht mehr; 
nur was er in der Jugend gefammelt hatte, 
das kehrte ihm ab. und zu ins Gedächtnis 
zurück. Damit beihhäftigte er fich. 


Pr. Ahr. Martens von Inman predigte 
über Offb. 21. Das Leben in der himmli- 
ihen Stadt im Gegenjat zu diefem Leben. 
Und wer überwindet, der wird e8 alles e8- 
erben. Aber die Vorbedingung nad) Joh. 
3 iſt über alles wichtig und entjcheidet für 
diejes Leben und auch für das ewige Leben. 
Br. riefen von Gnadenau verlas folgendes 
Lebensverzeichnis des Verſtorbenen: 

‚Bater Daniel Martens wurde geboren 
am 29. September 1829 in Rüdenau, Süd- 
rußland und ftarb am 21. Juni 1915. Er 
iſt alfo alt geworden 85 Jahre, 9 Monate 
und 22, Tage, Am 20 Oftober 1853 ift er 
in den Eheitand getreten mit Agnes Hübert 
und bat mit ihr zufammen gelebt bis zum 
14. März 1890; alſo 46 Jahre, vier Mona- 
te und 25 Tage. Rinder gezeugt 7; vier 
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Söhne und drei Töchter, von welchen ein 
Sohn und eine Tochter ihm borangegan- 
gen find in die Ewigkeit. Großkinder hat 
er 33, von welchen adht geitorben find. Ur- 
großfinder 5, davon eins gejtorben. 

Seit dem plößlichen Tode feiner Gattin 
bat er nicht wiel freudige Tage gejehen und 
bat in allen Kämpfen wider Welt und 
Sünde immer ein ftarfes Verlangen nad) 
Seelenrube geäußert. Drei Söhne und 
zwei Töchter empfinden feinen Tod als eine 
Erlöjung, doch unter Tränen, und gönnen 
ihm den Gewinn, der auch ihm als ein 
Snadenlohn gegeben ijt. 

Im Altenheim ift er gewejen zwei Sahre 
und zwölf Tage. In diefer Zeit bis auf 
die letzte Woche ift er beinahe immer auf 
geivejen, und heitern Gemüt empfing er 
jeine Beſucher mit Freuden. Die lekte Wo- 
che wurde er krank und Flagte über Schmer- 
zen in der Bruſt, worauf er noch eine volle 
Woche ans Bett gefellelt war, bis feine Er- 
löfungsitunde ſchlug. Die letzten Worte, 
welde er aud) oft in den vorhergehenden 
Tagen ausfprad, waren: „Heiland, fomm, 
hilf!” 

Wir als Nachſchauende freuen uns mit, 
dab der Herr diefen Wunsch erfüllt hat. Die 
Arbeiterinnen im Heim fangen ihm nod) 
ein Abjchiedslied nad), und dann wurde er 
au fden Friedhof des Heimes getragen zur 
legten Ruhe. Am Grabe madıte Br. Hein- 
rich Schröder von Hillsboro noch jehr treff- 
lihe Vemerfungen über die Auferſtehung 
der Gerechten. 


Jeſus Iebt! Nun it der Tod 
Mir der Eingang in das Leben. 
Welchen Troſt in Todesnot 
Wird e8 meiner Seele geben, 
Wenn fie gläubig zu ihm fpridt: 
Sefus, meine Zuverficht! 


Anmerkung. Im Obigen Beridt vom 
Eheitande des D. Martens iſt ein Fehler 
von zehn Jahren. Ich ſchicke ihn ein, wie 
ich ihn erhielt. Ob die Jahreszahlen nicht 
richtig find oder ob man 36 jagen jollte 
itatt 46, fonnte ich nicht ausfindig madhen. 

J. G. Barkman. 


Michigan. 





Lewiston, Michigan, den 25. Juni 
1915. Lieber Br. Wiens und Leſer, der 
Friede Gottes, welcher höher iſt denn alle 
Vernunft, zum Gruß! 

Wir haben e8 diefen Sommer fehr naß, 
viel Regen. Das Wintergetreide ift ausge- 


Fortſetzung auf Seite 11. 
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Cditorielles. 


Wenn es wahr iſt, daß Japan in die 
ſem Kriege in geſchäftlicher Beziehung zwi— 
ſchen Rußland und den Vereinigten Staa— 
ten dieſelbe Stellung einnimmt, die im In— 
nern Rußlands der Jude zwiſchen den Bau— 
ern und dem landwirtſchaftliche Erzeugnij 
je faufenden Bublikum inne hat, dann müſ 
ſen wir darauf rechnen, diefelben Erfahrun- 
gen zu machen, weldye jene jahraus jahrein 
immer wieder machen, dab der Vermittler 
des Geſchäfts von demjelben den meilten 
Vorteil zieht. 





Im „Ehr. Apol.“ tröftet Prof. V. Wi 
fer uns damit, dab die „Tüchtigkeit“ in 
Amerifa nod nicht ganz ausgeſtorben ilt, 
obgleich wirklich tüchtige Leute, bejonders 
auf dem Gebiet der Sparjamkeit, immer 
jeltener werden. Es ilt ja natürlich, dab 
man jich in diefem Lande des Ueberfluſſes 
nicht allzu große Beſchränkungen auferlegt, 
doch jollte der Verſchwendung, wie fie hier 
auf vielen Gebieten herrſcht, entgegengear- 
beitet werden. Weberall heißt es, auf Un- 
borbergejebenes vorbereitet fein. So follte 
man auch nicht vergefien, dal der gegenwär 
tige Reichtum jehr bald einem ebenjo gro 
ben Mangel Pla machen mag, u. fich nicht 
zu jehr verwöhnen oder die Sparjamfeit ala 
etwas dem’ Amerikaner Unwürdiges be 
trachten. 





California ſtand einſt in dem Ruf, in 
feinem Sande große Mengen Gold zu ber— 
gen, dies lockte taufende Liebhaber des gel- 
ben Metalls hinweg vom heimifchen Herd 
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und der Stelle ihres Broterwerbs, und jie 
eilten nad) dem gepriejenen Zande, dort ihr 
Glück zu machen. Manche von ihnen haben 
wohl viel Gold gefunden, ohne jedoch glücd- 
lid) zu werden, und mande find vielleicht 
nie bis zu den Goldpläßen gefommen oder 
haben fein Glück beim Suchen nach dem 
Golde gehabt, jedenfalls find viele nicht wei- 
ter gefommen, als dai fie mitfnapper Not 
ihren Lebensunterhalt fanden. Zudem ent- 
behrten fie all die Bequemlichkeiten, die fie 
in ihrer Seimat hatten. Sie waren, mit 
wenigen Worten gejagt, betrogen. — Das 
Evangelium iſt die Botſchaft von einem 
Schatz, den ein jeder erlangen fann, der be- 
reit it, um jeinetwillen alles aufzugeben, 
was er bisher des Beſitzes wert hielt. Die- 
jer Schat wird nicht nur alle Erwartungen 
der nad) ewigen Gewinn juchenden Schat- 
ſucher erfüllen, fondern ungeahntes Glück 
für dieſes und eine ewige Seligkeit für das 
zukünftige Leben geben. 


Es mag uns wohl etwas befremdlich 
erſcheinen, wenn wir in deutſchländiſchen 
Zeitungen von mennonitiſchen Soldaten u. 
Offizieren lejen, wir jehen jedoch, dab es 
den Mennoniten in Deutichland durchaus 
nicht jo ergeht ;jie behandeln und ſprechen 
ſolche Nachrichten mit einer ganz natürli- 
chen Selbjtverjtändlichfeit, daß man zu der 
Annahme berechtigt zu fein ſcheint, daß in 
ihrem Slanbensbefenntnis von der Wehr- 
(ofigfeit der Chriſten wenig zu finden fein 
muß. Webrigens leſen wir von’ dem uns 
durch einige Briefe und Artikel, welche in 
der Rundſchau erjchienen find, befannten 
Prediger 9. Pauls in Lemberg, Galizien, 
da er Unteroffizier in der Sanitätsfom- 
pagnie Breslau it. Es heißt da in einem 
Bericht von der Feier des Geburtstages 
Kater Wilpelms des Eriten: „Die jtim- 
mungsvolle Feier, die aus einem Gemeinde- 
gelang, einem liturgiſchen Teil, einer Ge- 
dächtnisrede und dem Segen bejtand, leitete 
unfer trefflicher Unteroffizier Pauls, ein 
Mennonitenprediger aus Lem— 
berg. Wie oft hatte er in den legten ſchwe 
ren Tagen unfern verivundeten Kameraden 
Troſt zugeiprodhen und ihnen Grüße an die 
Lieben daheim gejchrieben, wie oft aber auch 
bei unſern Begräbnijjen (Unſer Kirchhof 
vergrößert jich täglich) den gefallenen Ka— 
meraden tief ergreifende Abjchiedsworte im 
Namen der Hinterbliebenen ins Grab nad)- 
gerufen. Much heute veritand er es, in 
ihlichten fernigen Worten das Bild des 
hochſeligen Kaiſers uns als nadyahmenswer- 
tes Vorbild zu zeichnen.“ u. ſ. w. 
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— Staraja chljeb-ſolj ſabywajetsja“ 
heißt es in einer ruſſiſchen Fabel, was da 
hin überſetzt wird, daß genoſſeneGaſtfreund 
ſchaft in Vergeſſenheit kommt. Das gilt aber 
nicht allein von der Gaſtfreundſchaft, ſon 
dern aud) von andern entgegengenommenen 
Dieniten und Guttaten und, wie e8 jcheint, 
jeßt auch von der ihrer Negierung von den 
deutjhen Mennoniten in Rußland entge 
gengebradten Untertanentreue u. Anhäng 
fichfeit und der dem ruſſiſchen Volk in die 
fer ſchweren Zeit bewiejenen jelbitlojen 
Nächſtenliebe und Opferwilligfeit. In den 
„Mennonitiichen Blättern“ von Deutſch 
land, finden wir folgenden Auszug aus ei 
nem Artikel im „Evangeliichen Gemeinde 
blatt für Galizien und Bufowina“: „Dai; 
die Deutjchen in der ruſſiſchen Armee ihre 
Pflicht tun, daß fie allezeit treue Staats 
bürger gewejen jind, it mit einem Male 
vergejjen. Kein anderes Platt außer dem 
„Solos Moskwy“ berichtet. iiber die Hal 
tung der deutjichen Mennoniten in Rußland, 
daß fie ji) mit Kriegsausbruch freiwillig 
zum Sanitätsdienit gemeldet haben. Im 
Moskauer Sanitätsdienit arbeiten 314 
Mennoniten (weitere 313 werden dort er 
wartet), in Petersburg 400, an andern Or 
ten 245. Sie werden vollitändig von den 
Ihren unterhalten, ohne von der Regierung 
eine Beihilfe zu erhalten. Die Mennoniten 
in vier ruſſiſchen Gonvernements haben be— 
ſchloſſen, 3000 ihrer Nejerviften für den 
Sanitätsdienjt anszuitatten. Die Siedlung 
Schönmwieje bei Alerandrowsf hat 100,000 
Nubel für Kriegsfürſorgezwecke aufge 
bracht. Außerdem unterhält dieje Siedlung 
im Berein mit einigen andern 50 Betten 
fiir Verwundete und liefert die von der Ne 
gierung feitgejegten Mengen von Lebens 
mitteln für die ruſſiſche Bauernfamilien, 
deren Häupter im Kriege Stehen. In Sar 
tow an der Wolga haben die Deutjchen drei 
Zazarette eingerichtet, abgejeben von den 
Yazaretten, die fie in ibren Siedlungen um 
terbalten.“ 





Es will ſich doc nicht aut behaupten 
lafien ‚dai die Kriegsgeiangenen inDeutjd) 
land ebene ſchlecht oder jchlechter behandelt 
werden, als in Franfreih und England. 
Denn erjtens lie; England jich herbei, die 
von ihnen gefangenen deutſchen Tauchboot 
mannjchaften bejier zu behandeln, als an 
fangs beitimmt worden war, weil Deutſch 
land drohte, die Friegsaefangenen Englän 
der in derjelben Weije zu behandeln, wenn 
die deutlichen Mannjchaften inEngland nicht 
gebührend behandelt würden. Dann hat 
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iich Frankreich jetzt endlich auch befonnen, 
die Gefangenen deutichen Zivilgefangenen 
aus „lanitären“ Gründen von Wejtafrifa 
nach Nordafrifa jchaffen zu laſſen. ber 
die deutichen Zeitungen jind der Anficht, 
daß der Grund hierfür einzig in der deut- 
ihen Drohung zu juchen ift, Gegenmaßre- 
geln ergreifen zu wollen, wenn den in der 
ungelunden Gegend den Webergriffen der 
roben Beamten ausgejetten Deutſchen nicht 
ein geſünderer Nufenthaltsort angeiviejen 
und beilere Behandlung zuteil werde, Fran- 
sofen und Engländer jcheinen jomit jtill- 
ichweigend einzugeltehen, dal; fie für ihre 
Angehörigen, die ſich in deutſcher Gefan- 
genſchaft befinden, die Behandlung meld). 
ihnen wirklich zuteil wird, derjenigen vor- 
ziehen, die jie den von ihnen gefangen ge- 
haltenen Deutſchen zuteil werden laflen. 





Aus einem Privatbrief jehen wir, 
dal; die alte Tante P. Both, Mountain Zafe 
ießt viel beijer ijt als im Winter, daß fie, 
wenn bon andern unterjtüßt, Schon zum 
Tiſch kommen Fann, ihre Mahlzeiten ein- 
nehmen. Gott tut Wunder, wenn die Welt 
es auch leugnet und der Zweifler ſich nad) 
Stützen umſieht, um jeine Zweifel aufrecht 
su erhalten. Sie war faft am Rande des 
Grabes, und lebt wieder. 


Mennonitiicher Unterſtützungs-Verein. 
Mountain Yafe, Minnejota, den 15. Juni 
1915. 
Sterbefälle Nr. 53, 54, 55, 56, 57, 58. 

Kr. 53. Keine Unterjtüßung-gezahlt. 
Nr. 54. Frau Heinrich Braun von Alto— 
2, Sept. 1914, an SHerzleiden 
in einem Alter von 42 3. 10 M.; binter- 
läht Satten mit 5 lindern. Volle 
Unteritügung von $1000 gezahlt. 

Nr. 55. Frau Abr. B. Diet von Aberdeen, 
Sda., am 16. Dft. 1914, an Urinvergiftung 
in Verbindung mit Appendiecitis, in einem 
Alter von 23 Jahren. An ihren nachgeblie- 
benen Gatten volle Unterſtützung von 
$1000 gezahlt. 

Nr. 56. Pr. Heinrich R. Lehman von 
Paſſo NRobles, California, am 28. Oft. 
1914. An Auszehrung, in einem Alter von 
etwas über. 35 Jahren, hinterließ eine Wit- 
we mit 3 unmündigen Sindern von 4, 7 
und 8 Jahren. An Schweiter Lehman vol- 
le Unterſtützung von $1000 gezahlt. 

Nr. 57. Am 20. San. 1914, Bruder 
Herman E, Claaſſen von Newton, Rang. in 
einem Alter von 22 Jahren, an einem Herz- 
leiden. Bruder Claaſſen war unverheira- 
tet, und die Unterftüßung von $1000 fiel 
jeinem Vater, P. M. Claaſſen zu. 


na, Man. ; 


ihren 
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Nr. 58. Bruder Nafob ©. Epp von 
Hague, Sasf, Am 20, Febr. 1915, in einem 
Alter von 24 J. 5 M. Wurde von Sclag 
gelähmt und jpäter jtellte ſich Waſſerſucht 
ein. Seine junge ®itive erbält volle Unter- 
ſtützung von $1000. 

Nr. 59. Iſt joeben berichtet worden aber 
noch nicht von der Behörde erledigt. 

Außerdem Tiegen noch zwei Fälle vor, 
die noch nicht erledigt find. 

Um die treffende Unterjtügung zu zab- 
len und eine Kaffe für weitere Sterbefälle 
zu bilden, beſchloß die Behörde eine neue 
Muflage von $4.00 per Mitalied zu machen. 
Die Mitglieder unſeres Vereins werden 
hiermit deshalb erſucht dieje Zahlung in- 
nerbalb der nächiten 30 Tage, alfo bis zum 
15. Suli 1915, an den Schreiber des Ber 
eins zu ſchicken. 

Wir möchten bei dieſer Selegenehit nun 
noch) auf einige Punkte aufmerffam maden: 

1. Berföhnliche Banf Schecks von Kana 
da fönnen geegnwärtig nicht ohne Abichlaa 
(Erchange) eingelöjt werden, deshalb joll- 
te man von dort P. O. Money Orders, Po— 
ital Notes, Erprei Money Orders oder 
Bank Drafts jenden. 

2, Mit der Nachricht von Sterbefällen 
jollte man gleich einen vom Arzte ausge: 
itellten Totenjchein mit einſchicken und da 
durch weitere Correſpondenz und Zeitver 
luſt fparen. 


> 


3. Wenn Lofaljchreiber fiir Mitglieder 
außerhalb ihres Diftrifts und von einem 
anderen Poſtamte Geld einſchicken, jo müſ— 
ſen fie die betreffende Poſt Difice des Mit- 
qlieds auf ihrer Lite verzeichnen. 

I. Wenn Mitglieder ihre Poſt Office 
wechieln jo jollten fie in der Nachricht nicht 
nur die neue Adreſſe, jondern auch die bis 
berige angeben Manches unangenehme Su- 
chen und auch Fehlermachen auf diefem En- 
de kann dadurd) vorgebeugt werden. 

Einige der Mitglieder haben aus Berje- 
ben oder abſichtlich ihre Zahlungen für die 
legten Auflagen nicht eingejandt. Mitglie- 
der, die unterlaſſen, die Auflagen zu ent- 
richten, nachdem fie Notiz erhalten haben, 
geben dadurd zu erfennen, dab fie in Zu- 
funft nicht mehr Mitglieder jein wollen und 
laufen Gefahr, von der Liſte geitrichen zu 
werden. 

Zulegt möchten wir noch erwähnen, daß 
die Auflagen für die Jahre 1913 und 1914 
zufammen, per Mitglied nur $14.00 betra 
gen haben und der Verein in diejfen Jahren 
eine Unterftügung von über $14,500 an die 
nachgebliebenen Witwen und Waijen feiner 
Mitglieder gezahlt hat. Ich denfe es ilt 
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ein autes Werf, das noch mehr allgemeine 
Teilnahme unjerer MennonitenBrüder ver- 
dient. 


9. P. Goerk Schreiber. 








Fortſetzung von Seite 9. 


wachſen und das Sommergetreide wächſt 
recht jhön außer Welſchkorn, für welches es 
zu naß und zu kühl zu fein jcheint. Un- 
fer Obitgarten jcheint diefes Jahr einmal 
zu ruben; e8 haben nur wenig Bäume ge- 
blübt und jpäter find noch etlihe Blumen 
verfroren. Schließlich gibt es wenig Obſt, 
doc) gibt es von allen Sorten etwas: Apri- 
fojen, Pfirfiche, Kirſchen, Pflaumen, Bir- 
nen und Aepfel. Es gibt auch wieder viel 
wildes Obit. Aus dem Garten wird die 
Einnahme nur gering fein, aber wir haben 
nod) fiir diefes Jahr den Eider von lektes 
Jahr draußen in Fällern liegen. Es nimmt 
nicht mehr lange bis es Eflig ift, und da 
aibt es doch noch recht ſchön. Wieviel e8 
daraus gibt hängt ja davon ab, wie der 
Preis jein wird. Wir haben doch alle Hände 
voll Arbeit mit Pflügen und Säen. Hier 
wird ja gejät bis zur Ernte. Der Buchwei— 
sen braucht nur wenig Zeit und das lekte 
jind die Turnips zu Viehfutter. 

Hente ift der letzte Schultag für diejes 
Frühjahr. Es iſt ſchrecklich ermüdend für 
die Kinder, ſolange im Sommer Schule zu 
haben; aber wir bekamen im Herbſt keinen 
Lehrer zur beſtimmten Zeit. 

Weil Farmerei bei uns und um uns 
herum noch nicht ſo großartig betrieben 
wird, fehlen uns die leichten deutſchen Sen- 
jen. Würde Br. Wiens vielleiht jo gut 
jein, uns die Adreſſe zu ſchicken, wo wir jol- 
he Senjen befommen fönnen? Dank im 
voraus. (Hoffentlich iſt jemand der Leſer 
in der Lage, ſolche Adreſſe anzugeben. €.) 

llebrigens gebt e8 hier wie irgend jonft- 
wo feinen alten Gang. Mit dem großen 
Damm über den Anſable-Fluß fommen fie 
auch langſam voran. Auch werden nod) 
mehr Bahnen gebaut. Der Gefundheitszu- 
itand iſt befriedigend. Es fommen auch hin 
und wieder etlihe Familien herein, aber 
das hat nicht viel Verſchlag, weil hier nod) 
jo jehr viel Land zur Befiedlung brach liegt. 
Wir denken, wenn erjt der böfe Krieg vor- 
über jein wird, fommen vielleicht die Deut- 
ichen aus Rußland ber, was für uns wie 
gewünſcht wäre. 

Ich werde denn für heute jchließen mit 
einem nodjmaligen herzlichen Gruß an alle 
Leſer und verbleibe in Liebe euer Freund 

Corneliuß Suderman. 
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Montana. 





Chinook, Montana, den 20. Juni 
1915. Werte Rımdidau! Mit Erlaubnis 
des Editors mächte ich einmal meine Mei- 
nung und Erfahrung nad) einer Zeit von 
einem Jahr und 10 Monate über das Land 
bei oder 20 Meilen nördlich von Chinoof, 
Montana, unjern deutfchen Mennoniten, die 
nod) jo gern billiges Land haben möchten, 
mitteilen und noch befonders denen, die ſich 
jo ſchnell verwildern ließen als fie ſchon hier 
waren, dab fie davonliefen. 

Boraus will ich erwähnen, da ich Fein 
Agent bin, noch irgend ein Geſchäft habe, 
fondern nur ein einfadher Zandmann, von 
Rußland gefommen und nod) nicht einmal 
der Landesſprache mädtig bin. 

Wenn jett jemand 1000 Meilen Djt oder 
1200 Meilen Süd oder 500 Meilen Nord 
ift, der auch ſchon einmal Chinoof gejehen 
bat oder gar bloß davon gehört hat, daß es 
hier nur dürr und Salpetergrund ilt, jo 
jehen wir troßdem, daß der Herr auch hier 
die Erde fruchtbar erichaffen hat und noch 
wie! Lebtes Jahr im Juni Tießen wir un- 
fer erites Stüd Land brechen, wovon id) 
dann jchrieb und was vielen etwas zu grob 
borgefonmen war, dab e8 9 Zoll tief gebro- 
chen war. Jedoch haben es ſich ſchon mehrere 
von den Rundſchauleſern unterjucht, die hier 
in der Umgegend wohnen, und e8 freut 
mic), daß fie mid) nicht haben Züge jtrafen 
fönnen. Aber jet! Der Weizen, den wir 
den 9. Dezember einfäten, fteht jet am be- 
ſten. Ich unterftehe mich zu fagen, daß der 
Weizen gerade jo gut daiteht, ala der der 
Nachbarn, welcher in dreijährigem gut Ful- 
tiviertem Lande iſt. Dagegen ift der Wei- 
zen der andern Nachbarn, welche ihr Land 
nur bier bis fünf Zoll umgebrodhen hatten, 
wohl nicht halb jo ſchön und noch jo mehr 
ausgetwintert. Alfo, ſolche uralte Prärie- 
wieje verlangt aufgewect zu werden, nicht 
wahr? Wohl ſchon 50 Jahre lang haben 
Herden von Schafen und Vieh darauf ge- 
weidet und e8 zeritampft, ſolches Land fieht 
etwas anders als das in einer angebauten 
Gegend. 


Sm Teßten Jahr im Mai befamen wir 
fleine Schauerregen, aber fobald die Sonr 
hervorkam, war e8° troden. Doch aber 
wunderbar fing dann ſchon das Gras an zu 
wachſen, jo daß wir nicht an Weide Mangel 
hatten. Trotz aller Dürre, von der wohl 
jeder Rundſchauleſer weiß, die wir hier Ie- 
tes Nahr auf der neuen Anfiedlung hatten, 
hat noch ein jeder ſich von vier bis 20 gute 
Fuhren Heu zum Winter gemadit. Und 
Waffermelonen (Arbufen) Kürbiſſe, Rüben 
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u. ſ. w. zogen wir bei all der Dürre noch 
wunderbar. Alſo meine Mienung iſt, daß 
das Land nicht zu beſchuldigen iſt, und auch 
einfach fruchtbar (und noch mit Ausnahme) 
vom lieben Gott erſchaffen iſt. 


Nun dieſes Frühjahr haben wir ſoweit 
im geringſten nicht zu klagen über Trocken— 
heit. Regen iſt genug, aber jetzt iſt es nach 
der Meinung vieler wieder zu kühl. Und 
dann noch nimmt der ſogenannte Cutwurm 
und die Feldmäuſe ſo vieles. Das Gemüſe 
in den Gärten wird großartig vom Cut— 
wurm gefreſſen, mit Ausnahme der Zucker— 
ſchoten, die ſcheinen ihm zu ſüß zu ſein, und 
dieſe tun mit Ausnahme fein und auch die 
Kartoffeln. Beſonders ſchmecken ihm die 
Zwiebeln, denn die haben wir ſchon zum 
zweitenmal gepflanzt. Sekt tun dieje jehr 
aut. Es fcheint, als ob die genannten In— 
jeften jetzt verſchwinden. Mber ich glaube, 
dann iſt ſowas alles in der alten Wieje, u 
der Menſch muß das feinige tun, dann wird 
es alles beſſer. So iſt's auch mit den Feld- 
mäufen ; wenn einer Hunderte fängt und die 
andern vier oder fünf Nachbarn nichts tum, 
jo fommen, weil die Dinger ſich jo vermeh- 
ren, immer wieder mehr auf das Land des 
eriten herauf. Doch aber mit der Zeit, 
wenn das Land erjt mehr und tüchtig bear- 
beitet werden wird, wird jolches alles bejjer 
werden. Auch das Corn tut fein, aber die 
Feldmäufe nehmen auch hiervon ihren An- 
teil. Das Gras ſteht ausgezeichnet gegen 
letztes Jahr. Jetzt ift jchon der zweite Som- 
mer, dal das Vieh und Schafe nicht mehr 
auf dem Lande erlaubt werden, und das 
macht einen großen Unterjchied, troßdem 
doch noch eine manche Herde darüber weg— 
getrieben wird. So wie es jetzt ausjieht, 
oibt es ſchön Heu. Ein mander hat jich 
ſchon eine Grasmaſchine und jo auch einen 
Selbitbinder gefauft; ebenjo find auch jchon 
Dreſchmaſchinen bejtellt worden. 

Engines (Kraftmaſchinen) find ja genug 
da, welche ſich mit Wiejebrechen beichäfti- 
gen. Es wird hier bezahlt von $4.00 bis 
$4.50 per Acre für das Brechen, und dann 
brechen fie bis 10 Zoll tief, und das ijt das 
beite, wa8 man tun fann. Dann muß man 
es noch mit den Pferden gut bearbeiten. 


Man könnte ja noch verſchiedenes mehr 
ichreiben, weil man fo verſchiedene Anfra- 
gen erhält iiber Dinge, die von bier erzählt 
werden und fogar von joldhen, die hier be 
reits felbft ein paar Monate Land geeignet 
haben. Aber das ift fein Wunder, denn 
die Kaufleute in der Stadt erzählen, da; 
mehrere von den Mennoniten-MAnfiedlern 
fommen und faufen und borgen, als ob fie 
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alte gute Farmer jind und wiſſen nicht, daß 
es auf einer Anjiedlung anders genommen 
werden muß. Wenn dann die Dollars alle 
jind, dann find etlihe auf dem Zuge und 
weg. Die Kaufleute können ſich's teilen, 
wenn noch etwas zu finden ijt. Und dann 
iit dieſes Land hier nichts wert, wenn jol- 
che Leute in eine alte Siedlung fommen. — 
Sowas fommt alles vor auf und von einer 
neuen Anfiedlung. 

Um uns herum ijt wenigjtens alles Land 
aufgenommen, aber es find bier wohl bis 
zur Hälfte ledige Berjonen, von denen viele 
das Land nur genommen haben, um da- 
nit etwas zu verdienen, und nächſtes Früh— 
jahr können jchon viele von ihnen aufpro- 
ven EIhre Bejigtitel auf das Land haben). 
Weil ich weiß, daß jehr viele von unjern 
Mennoniten jo landbedürftig find, jo möch 
te ich raten, jeßt zu fommen und es hier 
zu bejehen und billig zu Baufen; denn na 
meinem Bejehen ilt das Land es wert. Wir 
möchten das Unjrige gern behalten und du 
wir bier jo ganz allein find, it uns bon 
Herzen darum zu tun, daß viele möchten 
fommen und dab es hier möchte eine große 
Gemeinschaft und Gejellichaft von Deutfchen 
geben. ch bin ficher, wenn hier Farmer 
fümen und arbeiteten auf dem Lande wie 
ſich's gebührt zu farmen, daß bier alles 
mit größtem Erfolg zu ziehen ijt, Es ilt 
bier von unſern deutſchen Brüdern aud) 
ichon viel getan. Bis 12 Meilen Oft find 
ihon von Chinoof bis 30 Meilen Nord 
zwei Kirchen und ein Berfammlungshaus 
gebaut. Und fo auch im Irdiſchen; fie be- 
arbeiten dort viel mehr das Land, obzwar 
ich glaube, dab das Land hier zwiſchen 
Northfork und Weitforf etwas beſſer ijt. 

Unier Nachbar Mandtler ift ebgedampft 
nad) Kanſas City. Seine 160 Aeres und 
wohl auch noch 40 Acres anfchließend find 
jet zu haben für $600.00. Fünf Acres 
find gebrochen und 20 Acres eingefengt. 
PBrumnen, ein jhönes Wohnhaus von 12 bei 
16 Fuß mit einer Bord (Vorhalle) von 6 
bei 8 Fuß, gut gebaut. Möchte doch ſchnell 
eine deutiche Familie fommen und Faufen, 
ehe e8 wieder weg ilt. Acht Meilen vom 
großen See, eine Meile von Northforf Ri- 
ver iſt ein ausgezeichnetes Stüd Land. 

E3 wird vielleicht mancher fragen: Wa- 
rum wollen die Leute das Land verlafjen? 
Nun Mandtlers kamen 1913 im Juli von 
Rußland. Ihre Eltern haben dort eine gro- 


he Dampfmühle, und da nachdem, was wir 
hören, die Geſchäfte dort wohl nicht jehr gut 
gehen, famen die Sungen nad) Amerika, um 
es fich bier anzufehen, und da gerade das 
Land hier offen war, Tießen fie e8 fi ge 
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lüften und nahmen eine Heimſtätte. Jetzt, 
da fie aber ausgefunden haben, dab eine 
Ansiedlung viel Bejchwerden hat und man- 
che Arbeit erfordert, die fie wohl nie zu ver— 
richten brauchten, fo haben ſie fich entſchloſ— 
jen, wenn ſie jo und foviel dafür befommen, 
wieder zurück nad ihren Eltern in Ruß— 
land zu gehen, welche fie auch ſchon jehr ent- 
behren, wie ich jelber aus ihrem Brieftved)- 
jel vernommen habe. Alſo fein Wunder, 
wenn ſolche junge Leute, die nod) feine Kin— 
der haben und glei nad ihrer Hochzeit 
jolh eine fogenannte Zuftreife nad) Ame- 
rifa machten, jeßt wieder zurücd wollen, u. 
zulett wohl nicht viel drum geben um ein 
Viertel Land in Montana. 
David BR. Hiebert. 





Oflahoma. 


Hoofer, Oklahoma, den 23. Juni 19- 
15. Wenn wir gegenwärtig in die Welt 
ichauen auf all den Krieg und all das Mor- 
den, dann muß e8 ung recht ernit jtimmen, 
obzwar unsere Borjtellung davon nod) lange 
nicht bis an die Wirklichkeit langt. Es jagte 
jemand, der im Kriege auch einſt ein Krüp— 
pel geworden ilt: Sch weiß, was Krieg 
meint, aber wenn ich die Nachrichten leſe 
von dem ſchrecklichen Morden, dann muß id) 
die Zeitung hinlegen und fann nicht weiter 
lejen. — Ya wir jollten wohl bewogen wer- 
den, recht das Wort des Apoſtels wahrzu- 
nehmen, wenn er ſchreibt: So laſſet uns 
zum Gmadenjtuhl treten, auf daß wir 
Barmberzigfeit erlangen und Gnade finden 
auf die Zeit, wenn uns Hilfe not fein wird. 
Wir willen nicht, wie bald e8 hier einbricht. 
Es iſt ja noch jo, wie Jeſus jagt, daß e8 fein 
wird, als zu Lots und Noahs Zeit. Verkau— 
fen und Kaufen, Pflanzen und Bauen geht 
jet jehr rege fort. Wir finden auch nicht 
in Gottes Wort, daß wir uns dieſem ent- 
halten jollen. Aber Jeſus jagt: Sehet zu, 
daß eure Herzen nicht befchweret werden mit 
Sorgen der Nahrung und jo mehr und fom- 
me diefer Tag jchnell über euch. Es tut 
vor allem not, dab der Ernst des Lebens u. 
ein beiliger Lebenswandel auch von der 
Kanzel betont und hervorgehoben wird, da- 
mit wenn möglich der Ungeredhtigfeit, die 
überhand nimmt, geiteuert werde. O ja, 
die armen Prediger haben große Aufgaben, 
aber noch größere Verheißung, follen fie 
doch Teucdhten wie des Himmels Glanz, und 
die, welche viele zur Gerechtigkeit gewiefen, 
wie die Sterne immer ımd ewiglich. 

Doch auch wir haben heilige Aufgaben 
dem Prediger gegenüber. Wir follen fried- 
ſam mit ihnen fein und für fie beten und fie 
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unterftüßen. Und wenn wir das nicht um- 
terlajjen und noch nad) einerlei Sinn jtre- 
ben, dann fönnen wir Sieg haben. Nun id) 
will hiermit abbrechen und andern nicht zu- 
viel Raum nehmen. 

Hier im Gejchwifterfreife iſt joviel ich 
weil; alles munter, außer der alte Bruder 
Jakob Klaſſen fit noch jo in feinem Stuhle. 
Mir ſcheint e8 jo, es wiirde für mid eine 
Seduldsprobe ſein. Er wurde ja an der 
linken Seite gelähmt. Manchen von den 
Leſern wird es ſchon befannt fein. Es iſt 
wohl ſchon ſo bei drei Monaten, wenn ich 
recht bin. Anfangs konnte er den Arm u. 
Fuß nicht beivegen, doc) es hat etwas gebe)- 
ſert. Das letzte, als ich ihn befuchte, konn— 
te er den Arm und Fuß etwas heben, fann 
auch mit Hilfe anderer etwas jtehen. Aber 
im Glauben ijt er Har und froh und fühlt 
ſich aufgeheitert wenn er Beſuch befommt. 
Wiewohl er bei Geſchw. Willems, wo er ilt, 
aut beforgt wird und ihm nichts mangelt, 
aber wenn die ihn befuchen und an jeinem 
Leiden teilnehmen, die er früher oft bejudht 
hat, das verfürzt ihm die Zeit. Ich glaube 
jagen zu können, der liebe Bruder ijt einer 
von denen, die einerlei geblieben, jolange 
ich ihn gefannt. Er war immer auf der 
einfachen, niedern Seite, und wichtig war es 
mir, als ich das letztemal da war, famen 
wir auf's Geſpräch von der Heilung durch's 
Gebet. Da erzählte er von einigen Fällen, 
dab er es, wiewohl in Schwachheit doch im 
Glauben geübt habe; aber er hat’3 nicht in 
Zeitungen und auf Gaffen befannt gemacht. 
Nun ich ſchreibe dies nur dazu: Wollen fol- 
cher Ende ſchauen und ihrem Glauben nad) 
folgen, wie der Apoftel dazu auffordert. 


Nun nod etwas vom Wetter. Das kön— 
nen wir jagen, ift gut. Wenn wir tadeln 
jollten, würden wir wohl jagen, es iſt etwas 
zuviel Negen. Auch die letzte Nacht hat es 
wieder jehr geregnet, was mit heftigen 
Donner und Blit begleitet war. Bon Scha- 
den haben wir noch nicht gehört. Der Wei- 
zen ſteht meiſtens vielverfprechend und bald 
iind die Felder weiß zur Ernte. E3 wird 
davon geiproden, ſchon nächſte Woche zu 
ichneiden. Sa, wenn dies vor die Leſer 
fommt, ift e8 in vollem Gange. Das ge- 
pflanzte Futter iſt diejes Jahr jehr zurüd, 
wird wohl nicht jo reichlich geben wie vori— 
ges Nahr; denn von dem Vorrat von der bo- 
rigen Ernte befommt man noch etwas zu 
jehen, wenn man in die Stadt fommt, wo 
Fuhre an Fuhre fteht und des Abladens 
wartet. Der Preis fir Maize ijt jebt etwa 
50 Eent3 das Buſchel. 


Um nöch ımfern weit ımm uns herum 
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wohnenden Freunden etwas von uns willen 
zu lajjen, jei bemerft ‚daß wir noch gefund 
ind und mit unſern at Kindern zujam- 
men wirtichaften, und um nicht die Zeit mit 
Viertel Yand, und der Serr hat ums in letz— 
ter Zeit ſehr geieanet. Und ich Fönnte auch 
ſo ſagen wie J. C. Wall: Es iſt nicht nötig 
noch immer nach unerprobten Gegenden zu 
ſuchen, denn dieſe Gegend iſt auch ſchon er— 
probt. Wenn es micht Ernte gibt, dennoch 
iſt durchzukommen, und man ſchätzt es dann 
um ſoviel mehr, wenn es ſo viel gibt. Und 
dann haben wir hier, was man nicht erſt 
muß gewöhnt werden damit es uns gefällt, 
nämlich ſo eben daß man von 10 Meilen 
die Stadt ſehen kann. Ich dachte nicht ge— 
gen Br. Wall oder ſeine Gegend zu ſchrei— 
ben, bitte nicht übel zu denken. Wir Men— 
ſchen ſind verſchieden, was dem einen ge— 
fällt, das liebt der andere gar nicht. Das 
beſte iſt, wenn jeder zufrieden iſt und zu— 
frieden fein kann. 

Nun noch einen Gruß an euch dort alle. 
Wir waren ja dort glücklich. Mit Gruß an 
alle Leſer ſchließe ich in Liebe 

G. J. und Maria Faft. 


Weatberford, Dflahboma, den 24. 
Juni Editor! Heute waren 
wir in der Bethelkirche zuſammen, der lie 
ben alten Schweſter Jakob Wiebe das letzte 
Geleit zu geben. Die lieben Geſchwiſter 
Wieben unternahmen letzten Herbſt eine Be- 
ſuchsreiſe nach Saskatchewan, um Schw. 
ihrer Schweſter einen Beſuch abzu— 
ſtatten. Sie hatte dieſe ſchon vierzig Jahre 
nicht geſehen. Von da reiſten ſie nach Se— 
attle, Waſhington, wo einer ihrer Söhne 
wohnt. Von dort fuhren ſie nach Bismark, 
N. Dakota, wo ihr Bruder wohnt. Von da 
kamen ſie im März dieſes Jahres zurück 
nach Kanſas zu ihrer Tochter bei Peabody. 
Dort ruhten ſie eine Zeitlang aus, indes 
Br. Wiebe einmal allein her kam, nach ih— 
rer Wirkſchaft zu ſehen und ſoönſtige Geſchäf— 
te zu erledigen. Er fuhr aber ſchnell wieder 
zurück da die Nachrichten von ſeiner Frau 
nicht günſtig lauteten. Dann kamen ſie doch 
noch im Mai zuſammen hierher in ihr Heim 
wo ja ihre Krankheit ſchnelle Fortſchritte 
madt.. 

Es war wohl Waflerfucht, denn fie hatte 
große Atemnot. Sie ftarb den 20. Juni 
zwei Uhr morgens und wurde den 24, Juni 
von der Pethelfirche aus begraben. Da die- 
jes Begräbnis fozufagen mitten in der Ern- 
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te traf, fo hatten fich nicht fo ſehr viele 
Trauergäſte eingefunden. Bruder Jakob 


Nichert hielt die Leichenrede über die Worte 
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in Ebr. 4, 9. 10 un dbetonte jo ſchön die Ru— 
be der Gläubigen, nachdem fie hier haben 
die Arbeit getan. Nach ihm verlas Br. J. 
M. Friefen den Lebenslauf der verjtorbe- 
nen Schweiter und dann predigte er nod) 
über die Worte Chriſtus ijt mein Zeben und 
Sterben mein Gewinn, und machte e8 uns 
"jo groß, daß wir nur Gewinn aus dem 
Sterben haben, wenn wir hier in Ehrijto 
gelebt haben. 

Darauf murde die Leiche draußen auf- 
geitellt, und, nachdem ein jeder Gelegenheit 
gehabt hatte, jie zu jeben, wurde fie von 4 
ihrer Söhne und zwei Großſöhnen nad 
dem wenige Ruthen entfernten Kirchhof 
getragen. 

Nahdem das Grab gefüllt war, ſprach 
Br. 3. C. Dürkſen noch pafjende Worte über 
die Wiederfunft Ehrifti und wie die Gläu— 
bigen ihm werden entgegengerücdt werden. 
Dann betete er noch und wir verliegen den 
Platz mit dem Entihluß: Es lohnt ſich für 
Sefum zu leben in diefer Zeit. 

Bon ihren acht Iebenden Kindern waren 
fünf bei ihrem Begräbnis zugegen. Drei 
Söhne waren wegen zu großer Entfernung 
nicht gefommen. 

Die Ernte iſt gut. Es regnet etwas oft 
für die Arbeit. Doc, der Herr weiß, was 
er vorbat. 

D.H. Buſchman. 





Canada. 
Manitoba. 


Steinbach, Manitoba, den 16. Juni 
1915. Wir haben hier ein ganz eigen— 
tümliches Frühjahr. Im Maimonat hat— 
ten wir auch ſchon ziemlich warme Witte— 
rung, wenn auch ein paar Nachtfröſte die 
Blüte der Obſtbäume mehr oder weniger 
beſchädigt hatten, ſo daß es folgedeſſen wohl 
faſt kein Obſt geben wird. Nun kam es im 
Junimonat noch beſſer mit dem Froſt, daß 
nicht allein das Obſt, ſondern auch das Ge— 
müſe total abfror, außer bei Einigen, die 
es bededt hatten. Selbit die Kartoffel- 
itauden waren mebr oder weniger jchtwarz 
vom Froſt, doch dieje grünen wieder neu 
aus, Aber von dem Gemüſe, welches über- 
geblieben war, will doch nicht was. werden, 
es jcheint, als wenn es fein Gedeihen hat, 
es verſchwindet ſozuſagen jomehr alles. Ei— 
niges Getreide ijt auch etwas vom Froit be- 
ihädigt, wird aber wohl noch ausgrünen. 

Mehrere, die nad) Teras gefahren wa- 
ren, das Land zu befichtigen, wollen, wenn 
fie ihre Farmen verfaufen fönnen, hinzie- 
ben. Es wollen in nächſter Zeit nod) mehr 
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bin fahren, das Land dort zu bejichtigen. 
Auch find ein paar Brüder Dörfjen, Ger- 
hard und Bernhard nad) Meade, Kanjas ge- 
fahren, Zand zu bejichtigen, vielleicht wer- 
den jie, wenn es ihnen gefällt, auch hinzie— 
ben. Es jagt ein Dichter unter anderm: 
Sie zogen hin und wieder, u. ſ. w. 

Vorige Woche befuchte uns hier ein um— 
reifender Prediger Horſch von California 
und diente uns Freitag und Sonnabend u. 
Sonntag zweimal mit dem Wort Gottes. 
Es waren recht fernige, belehrende Anfpra- 
chen, die er hielt. 

Br. Benjamin Jantz gedenft zum Sonn- 
tag nach Herbert zur Konferenz der M. B. 
Sem. zu fahren, allwo feine Eltern ®. 
Sant wohnen. 

Die Studenten bier in unferer Diltrift- 
ichule, die für Eramen fehreiben, haben die- 
je Woche eine ſchwere Zeit. Wie fie ſich aus— 
iprechen, find die Aufgaben diejes Jahr 
ichwerer als font, bejonders für das Ein- 
trittSeramen. Aber wer erſt A fagt, muß 
auch B jagen und fich in das Unvermeidli- 
che ſchicken ſo wie es fommt: Bejtehen oder 
Durchfallen. 

Br. Günther, unſer Poſtmeiſter, hat mal 
einen Ausflug gemadt und iſt nadh Dre 
gon gefahren. Wie er fagte, geht e8 erit 
nad) Herbert, B. €. und dann nad) dem 
erwähnten Oregon. Seine Tochter Marga- 
vetba wird als fein Stellvertreter. feinen 
Posten vertreten. Sie war Ihm auch vor- 
her ſchon behilflich in der Arbeit. 

Cornelius Löwen Sr. iſt mit jeinen Ge- 
bäulichfeiten nach einem andern Plat auf 
ſeine Farm gezogen. Unſer Sohn Peter 
und andere haben bei ihm ſchon mehrere 
Wochen Zimmerarbeit getan, was mehrere 
Arbeiter nicht jo gelegentlich haben. 

Seinrihb Rempel. 





Saskatchewan. 


Dalmeny, Saskatchewan, den 24. 
Juni 1915. Den teuren Gottesfrieden und 
die ſchöne Geſundheit wünſche ich allen zum 
Gruß! Ich bin ſchon lange Leſer der Rund— 
ſchan und ich leſe fie auch gern, beſonders 
vor einiger Zeit, als wir noch mit denen in 
Rußland Forrefpondieren fonnten. Für der. 
der noch wie ich dort leiblihe Geſchwiſter 
bat, ift das von großem Wert. Es hat mid 
auch immer intereffiert, die Neumannsbe- 
richte zu lejen. 

In dieſer fo wichtigen und ſchweren Zeit 
möchte ich die lieben Leſer bitten, mehr d'e 
Bibel oder das Teſtament zu leſen, wo wir 
von den letten Zeiten gejchrieben find n. 
Und Gottes Wort erfüllt fih gonz genau, 
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und der Herr fommt über furz oder Yang 
und wehe dein, dem andere Dinge wicht'ger 
jind, als für die unſterbliche Seele zu jor- 
gen. Es jcheint, als ob heute das Notwen— 
dialte das ilt, irdiiches Gut zu jammeln, 
um auch ein jhönes Automobil raich zu be- 
fommen. Und dazu hoben wir ja auch jehr 
+ „befehrte” Leute, die ihre Mühe nicht 
iparen, wenn fie als Agenten arbeiten und 
wenn es auch auf dem Kinderfeit beim Ber- 
ſammlungshauſe ift, wo der Pred. drinnen 
iteht und predigt. Da hat dann draußen ein 
Bruder eine ziemliche Verſammlung mit 
ſolchen in derjelben, die nicht zur Kirche ae 
hören und doch zum Kinderfeſt gefommen 
jind mit ihren Kindern. Die Agenten geben 
auch nichts drum, wenn fie nur $25.00 bei 
jeder Car, die fie verfaufen, machen und 
wenn's auch die beite iſt D-land! Ich den 
fe, Rinder Gottes jollten ſich damit micht be 
ſchäftigen. 
P. D. Janzen. 


Saskatchewan. 


Main Centre, Saskatchewan, den 
21. Juni 1915. Etwas von der Mennoni 
tenbrüderfonferenz, abgehalten den 20., 
21., 22, und 23. Juni in der Main Centre 
M. B. Kirche. 

Am Sonntage den 20. Juni begann die 
viertänige feierliche Konferenz in Main 
Centre. Wenn auch am eriten Tage der 
Himmel des öftern jein Naß entlud, hatten 
fich doch von nahe und fern Glieder ver- 
ichiedener Mennonitengemeinichaften einge- 
funden. Morgens etwa um 10 Uhr wurde 
die Verſammlung eröffnet von Aelteſter 
Benj. Janz, der im Namen Jehovas alle 
erichienenen Gäſte willfommen hieß. Als 
Eingangsthema wurde am erſten Tage die 
Miſſion unter den Heiden verhandelt. Nach— 
dem der werten Berfammlung in begeijter: 
ten Worten die Wichtigkeit der Arbeit unter 
den Heiden klar gemacht war, wurde vor- 
mittag auch eine Kollefte für Indien geho- 
ben. Da die gegenwärtige Lage unter und 
bier fait eine geldloje zu nennen ijt, nahm 
es Wunder, wie einige doch nod) etwas für 
die „Armen dort“ geben konnten. Während 
der zweiltiindigen Mittagspauſe, wurde zur 
Abwechslung im Zelte von mehreren Chö— 
ren gejungen, unter anderm auch von ruj- 
ſiſchen Geſchwiſtern, welche von Eagle Ereef 
Sast., aus der Nähe des Nordfluffes ge- 
fommen waren, was mande Gäſte derma 
hen intereifierte, dab fie ſich gedrungen 
fühlten, mitzufingen. Als in dem VBerjamm- 
lungshauſe, wo wir gejpeift wurden, alle 
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Hungrigen geſättigt waren, begann: die 
Nachmittagsandacht. Inter andern Vor— 
trägen hörten wir etwas von Katharina 
Schellenberg aus Indien erzählen. Sie 
brachte jo manches Bervegende aus dem Hei- 
denlande, dal wiederum durch Diafonen der 
Gemeinde eine zweite Kollefte gehoben wur- 
de, Das Ergebnis der Eolleften vom Bor- 
und Nadımittag war chvas über $112.00 
wofür dem Herrn der Ernte Danf gebührt, 
der den Gebern Herz und Taſchen öffnete. 

Da ich nicht Zeit hatte, jeden Tag die 
Konferenz zu bejuchen, will ich mich mit dem 
entichuldigen, daß ich noch etwas aus dem 
vom Tetten Tage Erlauſchten, vom Mitt- 
woch, mitteilen will. 

Auch Nikolai Hiebert, ein Bücherfolpor- 
ter hielt eine zündende Rede über die- 
Nütlichfeit der Bücherverbreitung, wodurd) 
unter Umständen auch Seelen für den Hei- 
(and gewonnen werden mögen. Es wäre 
wirklich qut, wenn in jedem Haufe eine Bi- 
bel wäre. 

Nun wie ich erfahren, mögen am erjten 
Tage etwa achthundert Befucher die Ver- 
jammlung bejucht haben. 

Es macht ſich recht ſchön, wenn die Be- 
jucher auf ſolchen Berfammlungen dem 
wohl vorgetragenen Geſange lauſchen dür- 
fen; der Erfolg voll ausgebildeter Sänger 
iind Tränen in den Augen der Zuhörer. 
Wie die Saat, jo die Ernte. Möge Gott ge- 
ben, da Früchte aus diefer Schönen Zuſam— 
menfunft eripriegen möchten. 

Montaa und Dienstag war die Arbeit der 
Konferenz eine vielfeitig wichtige für Lau— 
icher, welche mit heilsbegierigem Berlan- 
gen der Arbeit der Seeljorger lauſchten. 
Manches Samenkörnlein ift in diefen Ta- 
gen in die Herzen der Zuhörer gejät wor- 
den und mancher Broden mag von hungri- 
ger Seele entgegengenommen worden jein. 

Mittwoch vormittag tagte eine Dirigen- 
tenverfammlung, unter andern geleitet von 
Aron Sawatzky und Kohann P. Wiebe. Hier 
hörten die Zuhörer ſorecht die belebende 
Wirfung des Gejanges und erfuhren, two- 
für eigentlih ein Gefangführer fich müde 
arbeitet, für wen er jchafft bei der Leitung 
des Gejanges. Der Herr twolle feinen Se- 
gen über die Leiter der Chöre ausgießen, 
damit Erfolge erzielt werden und daraus 
Erwedungen zuſtande fommen, alſo dab 
nicht allein das leiblihe Ohr einen Genuß 
dabon hat, fondern, was viel mehr ift, See- 
len für den Herrn gewonnen werden. 

Zum Schluß der Monferenz wurde den 
Befuchern noch die Gelegenheit gegeben, 
mehreren Ehören zu lauſchen. Man zählte 
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deren vier . Hin und wieder kam auch ein 
Duett zum Ausdruck. Auch etliche Alte 
fanden ſich zuſammen, vier Männer und ei- 
ne Frau, die durch ihr Lied dem Feitbilde 
das Gepräge der erniten Reife verliehen. 


Schw. K. Schellenberg erhielt den Auf- 
trag, nod) etwas zu erzäblen, von dem tie 
die Indier ihre Geſänge fingen, was fie 
aud mit klaren, wenigen Worten tat. Es 
nıachte der Berjammlung fait Spaß zu bö 
ren, daß die Eingebornen Indiens nur am 
ichreienden Geſange Intereſſe finden. 


Nachdem abwechſelnd die Chöre verjdie- 
dene Lieder gejungen, ftimmten alle zujam 
men noch das erhebende Lied an: „Tau- 
jend Jahr'“ In dem Liede wird jubelnd 
bejungen, wie dereinit (hoffentlich bald) 
Ehriltus mit den Auserwählten tauiend 
Sabre regieren wird. Mit immer mehr ſtei— 
gendem Intereſſe lauſchte mancher den Aus- 
drüden und Beichreibungen, deren jich der 
Dichter diefes einzigen Liedes bedient. Nun 
es möge bald die jchöne Zeit hereinbrechen, 
wo der Teufel gebunden und das Licht der 
Wahrheit triumphieren ſoll. 


Bald nach dieſem fuhr ich heim. Möge 
der Herr geben, daß viele von dieſen Kon 
ferenztagen einen bleiben Segen mitgenom— 
men haben! Allen Freunden und Miterlö 
ſten einen innigen Gruß von 
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Penner. 





Was du nelobit, das halte. 





Ein Berjprechen, welches wir gemadıt ha 
ben, muß uns heilig jein. Der engliiche Ge 
neral F. Wilhelm Napir begegnete einit 
auf der Straße einem Fleinen fünfjährigen 
Mädchen, weld;es ganz in Tränen gebadet 
war, weil e8 den Wajlerfrug zerbrocden 
hatte. Der General jtand till und jagte 
zu ihr: „Tröſte dich, mein Kind, bier haft 
du chiwas, womit du zwei Krüge kaufen 
fannjt jtatt des einen.” Ganz entzüct ſtreck 
te das Töchterlein die Hand aus, aber nichts 
fam. Der General ſuchte in einer Tajche 
nad der andern; er hatte jeinen Geldbeutel 
vergefjen. „Höre, mein Rind,“ jagte der 
General, „morgen zu diefer Stunde fom 
me wieder an dieſe Stelle, dann will ich dir 
den Schilling aeben, den ich dir veripro 
cben babe.” Zu Haufe angelangt, fand der 
Seneral eine Einladung zum Mittagsmahl 
bei einer hochgeitellten Perjönlichfeit auf 
den morgenden Tag. Da fchrieb er dem 
Miniiter, daß er ſich verpflichtet habe, un— 
fehlbar an einem anderen Orte gegenwär— 
fig zu fein. „Ich habe nicht den Mut ge- 
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habt,“ jaate er, „die Erwartung meiner 
Heinen Unbekannten zu täuschen. Sie jay 
ſo Überzengt aus, day ich Ihr mein Wort 
"alten werde, und ich hab's gehalten!” 





Ueber das Alter. 


Inter 1000 Menschen erreichen faſt 100 
das Alter von 75 Jahren, 38 ein Alter von 
85 und 2 nur 95 Jahre. Es iſt von Int 
reſſe, das menſchliche Alter mit dem Alter 
anderer Geſchẽpfe zu vergleichen. Unter 
den Bäumen erreicht die Ulme 335 Jahre, 
der Efeu 450, die Kaftanie 600, der Dliven- 
baum 700, die Zeder 800, die Eiche 1500, 
der Eibenbaum 2800, während A. v. Sum- 
boldt das Alter eines Loabbaumes (in Bir- 
ma) auf 5700 Jahre ſchätzte. 

Fiſche werden alt; wegen ihres Alters 
wenigitens jterben fie nicht, hat Richardſon 
gefunden; ihre Todesurjadhe it, daß man 
fie fängt, oder dab fie eine Beute ihres ei- 
genen raubgierigen Geſchlechts werden. 
Ntarpfen erreichen ein Metbufalemsalter, u. 
je älter ſie werden, deſto mehr nimmt ihre 
Größe zu. Unter den vierfühigen Tieren 
saben wir Elefanten von 100 Jahren. 





Neun! Nenn! 


P. M. Frieien: 


Die Alt-Evaängeliſche 
Mennonitiſche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiidhen Ge- 
famtgeidyichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ uf.) 
und 89 Seiten SMuftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Gleganter Driginaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Eent3 extra. 

Von dein Inhalt diejes wichtigen Werfs 
it in der Rundſchau mehrfach die Rede 
geweien. Für die meilten NRundichauleier 
dürfte die Gefchichte der Auswanderung der 
rußländiſchen Mennoniten nad) Amerifa, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
mertvollen Schriftitüden, die das Werk ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 


Adreſſiere Beitellungen an: 





MENNONIT?T PUBLISHING HOUSE 
Bcottdale, Pa. 
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PuritasBibliothek. 
Acht Bände in elegantem Ganzlein— 


wandband. 
Preis pro Band $1.00. 
Jeder Band iſt einzeln käuflich und in fich 
abgeſchloſſen. 





Ausgabe für das männliche Geſchlecht. 


Was ein Knabe wiſſen muß. 

Was ein junger Mann wiſſen muß. 
Was ein junger Ehemann wiſſen muß. 
Was ein Mann von 45 wiſſen muß. 


Ausgabe für das weibliche Geſchlecht. 


Was ein Fleines Mädchen willen muß. 
Was ein junges Mädchen willen muß. 
Was eine junge Ehefrau willen muß. 
Was eine Frau von 45 willen mn. 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 


Fürchtet ſich, e8 den Aerzten zu jagen. 
„Ich will Ihnen von einer Frau erzählen,“ 
ihreibt Herr V. Maresfa, 1020 W. 20th 
St., Chicago, „deren Leben durch Alpen- 
fräuter gerettet wurde, Sie iſt fehr arm 
und war zweimal wöchentlih nad einer 
Freiflinif gegangen, wo fie von den Aerzten 
behandelt wurde. ch bin itberzeugt, die- 
ielben haben ihr Beites aetan, doch fie wur 
de Ichlimmer anitatt beiter. Sie hörte dann 
auf, deren Medizinen zu nehmen und ge 
brauchte Statt deſſen Alpenfräuter, fette 
aber trotzdem die Beſuche der Freiflinif fort. 
Sie erholte fi wunderbar bei den&ebraud 
des Alpenfräuters und iſt jett eine gefumde 
Frau, doch jie fürchtet ſich, den Merzten zu 
jagen, wa3 fie furiert bat, weil ihnen das 
nicht angenehm fein könnte.“ 


Forni's Alpenfräuter hält einen unge 
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Dentihe ergreifen Bejis von nenem Gebiet. 


. N. Eorneljon, Hillsboro, Kanſas. J. 3. Cornelſon, Hilleboro, Kanſas. 
ſaak P. Neufed, Inman Kanfas. Prof. P. C. Hiebert, Hillsboro, Kanſas. 
Henry Reimer, Owaſſo, Oklahoma. Sohn T. Gaſſen, Hillsboro, Kanſas. 
J. D. Schröder, Owaſſo, Oklahoma. D. A. Klaaſſen, Hillsboro, Kanſas. 

B. €. Weidel, Collinsville, Oflahoma. John K. Reimer,Inola, Oklahoma. 
Henry Löwen, Collinsville, Otlahoma. Jakob L. Wiens, Hillsboro, Kanſas. 
A. A. Eſau, Collinsville, Oklahoma. Henry L. Nikkel, Hillsboro Kanſas. 
George Eſau, Collinsville, Oklahoma. David Löwen, Hillsboro, Kanſas. 

W. F. Juſt, Collinsville, Oklahoma. B. N. Cornelſon, Hillsboro, Kanſas. 
A. J. Hiebert, Collinsville, Dflahoma. John S. Hazen, Hillsboro, Kanſas. 
Iſaak Löwen, Hillsboro, Kanſas. Abe Löwen, Hillsboro, Kanſas. 
Jakob A. Leppka, Owaſſo, Oklahoma. B. P. Buller, Goltry, Oklahoma. 

Alle oben Genannten find Landbeſitzer in Collinsville, Oklahoma. Warum? 
Weil fie dort Land gekauft haben zu 25 bis 40 Doll. per Acre, welches ihnen an- 
deröwo von 100 bis 125 Doll. per Wcregefoftet haben würde; weil e8 im Her— 
zen des „Mid-Eontinent” Del-, Gas- und Kohlenfeldes ift und der Dollar auf je. 
den Mcre von der Del- und Gasrente die Taren und Sntereffen an dem Gelbe be- 
zahlt und, wenn erit daß Land entwidelt ift, fie reich machen kann; weil das 
Land gerade fo viel Weizen, Hafer, Corn, Alfalfa, Feterita und ähnliche Ern- 
ten liefert al3 das 100 und 125 Dollar-Land und der Lokal Markt ift beffer. Gu- 
te Schulen! Gute Kirhen! Gutes Wafler! (Negenfall 48 Zoll, Gov't Report) Gu- 
te Städte! Genügend Eifenbahnen, wo der Renter mit feinem kleinen Sapital 
Land befiten kann zu annehmbaren Bedingungen und angrenzendes Xndianer- 
Sand jehr billig pachten. Fragen Sie irgendeinen der oben genannten Qanbbefiter 
wegen diefer Behauptungen. Kommen Sie jofort! Morgen mag die Farm, die ih- 
nen gerade paffen würde, verfauft fein. Schreiben Sie heute um unfere Lifte! 
Wir faufen und verfaufen Bargains allein. 


Indian Land Company,... 
Collinsville, Oklahoma. 


J 
J 


Referenzen: 


Firſt National, Collinsville National and State Banks. 





brochenen Neford von Erfolgen bei der Be- fommen. Sm SHotelgarten brach ein über 


handlung von Leiden des Blutes und der 
Konſtitution. Ungleich anderen Medizinen 
iſt es nicht in Apothefen zu haben. Es wird 
dem Publikum direft geliefert vom Xebo- 
ratorium der Serfteller: Dr. Peter Fahr- 
ney & Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Vve., 
Chicago, IU. 





Aus Haifa. 





Der Bericht jcheint unter dem Eindrud 
des immer größer werdenden Heuſchrecken 
Schwarm verfaht zu fein und wir hoffen, 
daß fich nachträglich, wie in andern Gegen- 
den, der Schaden geringer erweijen wird, 
als das zu befürchten war. DR. 

Schon ſeit einigen Wochen haben wir hier 
von der Heuſchreckenplage zu leiden, Die 
nach und nad alles Grüne abfrejfen. Die 
Ernte iit bier und in Bethlehem und Wald- 
beim vollitändia vernichtet. Man fucht jet 
noch einwenig zu Viehfutter zu retten, in- 
dem man das abgefrefiene Getreide zuſam— 
menmäbt; aber auch dafür gibt es nur jehr 
wenig. Geſtern famen die Seufchreden in 
jo furchtbaren Mailen, dab; man wie im ärg- 
iten Schneegeitöber, Mühe hatte durdhzu- 


armsdider Olivenbaumaſt durch die Laſt 
der ihn beſetzten Heuſchrecken zuſammen. 
Aehnliches paſſierte an mehreren Stellen; 
auf einem Platz brach ſogar ein mannsdicker 
Fichtenaſt durch die Heuſchrecken entzwei. 
Wären die Heuſchrecken wie Flecken herun 
tergefallen, jo hätte es wenigſtens eine 11% 
bis 2 Meter hohe Schicht gegeben; denn der 
Zug dauerte iiber A Stunden. In den 
Gärten, wo immerfort jchon tagelang ge- 
jagt wurde, ijt bisher noch mandhes, wenn 
auch etwas beſchädigt, doch erhalten geblie- 
ben ; was eben dann werden wird, wenn die 
junge Brut ‚die fie in die Erde gelegt haben 
ausfommt, ijt eine andere Frage Wenn 
Gott nicht hilft und eintritt, fo iſt wohl al- 
les verloren. Wir find alfo wie in Bezug 
auf den Krieg und den Ausgang desjelben 
für unjer Volk und für den einzelnen des— 
jelben, jo auch in Bezug auf unfere Ernäh— 
rung auf Gott und jeine Gnade angewie— 
ien. Ihm wollen wir aber auch in beider 
Sinficht vertrauten. 

Am Vormittag des 23. März wurde der 
arabiiche Ort Tire und auch Haifa von dem 
franzöfiichen Kriegsichiff Henri der 4. etiva 
eine Stunde lang beichoffen. Das Schiff 
hatte zwei Segelboote bemerkt, die von Jaf- 
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fa fommend bei et-Tire fuhren; es ließ eine 
Dampfpinafle herab, um die Boote zu um- 
terfuchen. Als die Pinaffe jich den Vooten, 
die ganz nahe am Strand Anker geworfen 
hatten, näherte, wurde es von der am Ufer 
itationierten Strandwache beſchoſſen. Da- 
rauf Fehrte die Pinaſſe zum Schiff zurück, 
und das Schiff ſchoß eine größere Anzahl 
etwa 50 em. Tange Kanonenkugeln und Flei- 
nere etwa 12—15 cm. lange Schrapnels 
gegen und über das Land. Mehrere derjel- 
ben flonen über den Karmel und famen in 
die Nähe von Haifa oder auch in Haifa jelbjt 
nieder doch ohne irgend welchen Schaden zu 
machen. 
Mit freundliem Gruß 
Fr. Zange. 
Serujalemer Warte. 





Der Schatz des Staplans, 


Als im Auguſt des Herannahen der deut 
ihen Truppen befürchtet wurde, hielt es 
ein braver Kaplan in der Umgegend von 
Antwerpen für geraten, jein Vermögen, be 
itehend aus Wertpapieren in Höhe von 40, 
000 Franken, vor der vermeintlichen Raub 
und Plünderungsgier der deutichen Solda 
ten durch Vergraben in feines Nachbars 
garten in Sicherheit zu bringen. Die Pa 
piere wurden hübſch eingepadt, mit Na 
mensaufichrift verjehben, in eine Vaſe ge 
iteft und dem Schuß der Mutter Erde an 
vertraut. Ein Verſteck in tiefer Erde hatten 
fi aber beim Rückzug auch die belgiichen 
Nrtilleriiten für ihre Granaten und Schrap 
nells ausgesucht, die nicht in deutiche Hände 
fallen jollten. Ein Zufall entdedte den in 
dem fleinen Städtchen Wadıt Hhaltenden 
Landiturmmännern die vergrabene Munt 
tion. Nicht wenig überrafcht waren fie bei 
weiterem Graben, als jie auf den vergrabe 
nen Schatz jtiehen. Sorgenvoll hatte Ian 
ge Monate der Kaplan feines unterirdi- 
ſches Vermögens gedacht, an das er fid 
nicht heranmwagte, weil des Nachbarn Haus 
und Garten den deutichen Offizieren zur 
Wohnung diente. Deshalb war feine Ueber— 
raihung groß, als die gefürchteten Deut 
ſchen ihm fein Einentum aushändigten.Sei 
ner Danfbarfeit gab er durch ein reichliches 
Geldgeſchenk an die Landitürmer Ausdruck. 





Ans Jernfalem. 


Sand gezogen. Bon Gaza bis Tripolis 
vom Meer bis jenjeit3 des Nordan iſt feine 








Ueber 4 Wochen lang find ungeheuer a ah z r 
zahlreiche Seuichredenihwärme über das dieſe Schäbung diente ihm jeine Beobach- greiflich it, dab allem aufgeboten werden 
dehnung don mindeitens 10 Kilometer und Verſuch die Schwärme durd Lärm zu ver— 
Gegend, in welcher fie fich nicht für einige cine Höhe von SO Metern hatte und 2 ſcheuchen iſt bei einer jold; ungeheuren An- 
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Sonutagihul-Tidet3 und Karten 


Jede Nummer beſteht aus jortierten 
Anfichten und Texten. 


Berforiert in Bogen. 


100 Kärtchen in Paketen. Preis per 
Ballet 6 €, franfo. Einfache blaue ©. 
S. Kärtchen. Einfache rote ©. ©. Kärt⸗ 
chen. 

Preis per Bogen 10 Cents franko. 

No. 249. Gott ift die Liebe, 32 Bi- 
belſprüche in lieblicher Blumenrahmung. 

No. 230, Sprüche des Lebens. 86 
Landſchaftskärtchen. 

No. 231. 15 Bilder aus dem Alten 
Teitament nach Schnorr mit Tert auf 
Rückſeite. 

No. 232. 15 Bilder aus dem Neuen 
Teſtament mit Text auf der Rückſeite. 

Verforiert in Paketen. 


..Breiß per Paket 10 Cents franko. 

No. 284. Folge mir nach, 120 Härt— 
chen. 

No. 247, AnGottes Hand. 48 Närt- 
chen, Landichaften und Vögelchen. 

No. 257. Laflet uns Ihn lichen, 84 
Kärtchen. 

No. 283. Blumen aus Gottes Gar: 
ten, 60 Kärtchen. 


Allgemeine Textkarten. 


Preis 12 Stüd 10 Cents franko, 
No. 2106, Lefezeichen. 
No. 2184, Jeſus allein, 
100 Stüf 30 c. franko. 
No. 5603 Doppelte, mit 100 verjchie- 
denen Sprüchen und Liederverjen. 


12 Stüd 156 franko. 

No. 2351 Bibel Karten. 

No. 2133. Der Herr forget für euch. 
No. 2168. Weihnachtskarten. 

No, 2171. Die Zeit ift erfüllet. 


12 Stüd 20c franko, 

No. 1878. Unter dem Schatten feiner 
Flügel, Karten mit Vögeln. 

No. 2352. Bibel Spruchkarten, Blu— 
men und Landſchaften. 

Weil an den Slarten in Entwurf und 
Anfichten beftändig Weränderungen ge- 
macht werden, bitten wir, wenn die bon 
Ihnen gemadte Auswahl ausvertauft 
fein Sollte bei Empfang Ihrer Beitellung. 
diejelbe durch andere erjeßen zu bürfen. 

Probe⸗Paket der obigen Starten mers 
den für 10 c gefchidt. 
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»eit niedergelaſſen hätten. Seit die deut Stunden dauerte. Auf jedem cubie Meter 
ichen Anfiedlungen beitehen find die Heu- wurden 50 bis 80 Heuſchrecken geihäbt und 
ſchrecken nie in joldh großer Anzahl aufge Die Slugaeihiwindigfeit gemeſſen, welche 
treten. Ein jerufalemer Beobachter Hat den 415 Meter in der Sefunde ergab. Daß 
Schwarm der am 22. März über Jeruſalem ein ſolcher Schwarm, wo er ſich niederläßt, 
und Umgegend nach Weſten zog, auf viele zum Schrecken für jeden Landwirt und Gar 
Milliarden geſchätzt. Als Grundlage für tenbeſitzer wird, iſt begreiflich, ebenſo be— 


tung, nach welcher der Schwarm eine Aus- muß, um dieſer Gefahr zu begegnen, der 
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Schwer verleut durch Gorn-Eultivator. 


Ein Michigan Farmer wurde beim Sul: 
tipieren fo ſchwer verlett, daß er 33 fließende 
Wunden hatte. Er jagt, day cr viele Mittel 
und Werzte verfuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen’s Ilcerine Salve anıven- 
dete, welche alle Wunden vollftändig heilte. 
(Name und Adreſſe auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ijt eine der ältejten 
Arzneien in Amerifa und ift feit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, fräftig genug, chroni— 
fche Gejchwüre und alte Wunden von langer 
Dauer zu erreichen. Weil jie jo wirkſam tit, 
beilt fie oft Brandwunden und Berbrihungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Mlcerine Salve heilt von Grund auf 
und zieht die Gifte aus. Krifche Wunden umd 
Beſchwüre heilt fie in einem Drittel der Zeit 
u gewöhnliche Salben und Liniments bedür— 
en. 

Ver Poſt, 55 Eent3 %. P. Allen Medicine 
Eonypany, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 





zahl und Ausdehnung wertlos. Auch der 
Maffenfang hatte nicht den erwünschten Er- 
folg. In Jaffa famen täglich viel Zentner 
zur Ablieferung, bis zu 62 Kontar als 
Höchſtmenge an einem Tag, (1 Kontar 
glei) 6 Zentner) aber eine Abnahme der 
Zahl konnte man nicht feititellen, der Wind 
trieb immer wieder neue Schwärme zu, jo 
dab alles Sammeln erfolglos zu fein jchien. 

Seit 8 bi8 14 Tagen find die Heufchreden 
faft ſpurlos verſchwunden. Der Wind 
wird fie wohl irgend wo ins Meer getrie- 
ben haben. Der Schaden, den fie angerid)- 
tet haben, läßt dich bis jet noch nicht feit- 
jtellen, doch jcheint er nicht fo groß zu fein, 
als man vermutet hatte. Im allgemeinen 
iſt das Getreide, Gerite und Weizen ver— 
ſchont geblieben, ausnahmsweiſe haben, ſie 
an einigen Orten auch an einzelnen Frucht- 
feldern Schaden angerichtet. Ebenio hu- 
ben fie in den Orangen und Weingärten 
"mit einigen Ausnahmen wenig Schaden an- 
gerichtet. Empfindlicher joll der Schaden 
fein, den fie in den Linſen, Rurfenne, Rar- 
toffel Kleefeldern angerichtet haben. Doch 
follen fih Mlee und Kartoffel zum 
Teil wieder erholt haben. Schlimmer 
iheint e8 mit dem angerichteten Scha- 
den in Saifa und Galiläa zu ſtehen, 
wie das aus einem Bericht aus Haifa zu 
erſehen ift. Sind unfere Landwirte bisher 
zumeift mit dem Schreden dabon gekom 
men jo droht ihnen jet in der zurückge 
laffenen Brut eine neue weitaus größere 
Gefahr, denn die junge Brut, die in der 
Ebene jetzt ſchon anfängt auszufchlüpfen, 
ilt außerordentlich gefährlich und frißt alles 
ohne Ausnahme ab. Zur Verringerung die 
fer Brut wurden deshalb die Bewohner 
aller Dörfer zum Sammeln von Seufchref: 
feneiern angehalten, außerdem find an We 
gen und font geeigneten Plätzen Gräben 


gezogen, in weldje die junge Brut Hineinge 
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Q Canadischer Weizen 


um Die Welt zu ſpeiſen. 


Die ſchrecklichen Ernteverwüftungen durch ben 
Krieg in Europa haben eine außergewöhnliche 
Na Trage nach Getreide au3 Amerila berbeig 
führt. Die Böller der Welt mülfen geſpeiſt werben, 
und e3 ift eine außerorbentlihe Nachfrage nad lana⸗ 
diſchem Weizen. Kanadas Einladung an jeden itrebfa- 
men Amerilaner ift deshalb beſonders beadhtenswert., 
Kanada verlangt Farmer, fih Geld zu maden und fi 
olüdliche, wohlhabende Heimitätten einzurichten, während 
fie belfen diefe ungeheure Weizenernte au ziehen. 


Ahr Tünnt eine Heimftätte von 160 Ader frei erhalten 
und anderes Land lann gu wunberbar Bar de en 0% 
fauft werben. 1er: b En vn —— - 
lönnb au den gegenwärtigen hoben Breifen,die 
mo abre ang fortDauern werben. Biele Jahre lang haben langadiſche Weizenfelber 
} urchfhnitt 20 Bufbel pro Ader gebraht — viele Erträge fo bo ald 45 Bufbel 
Auch wundervolle Ernten bon Safer, Gerfte und Flachs. Gemiſchte 
armerei ift völlig fo profitabel al3 @etreidebau. Die ausgezeihneten naht 
aften Gräfer find das einzige, weldes für Bieh für Mild- oder Schlacht⸗ 
swede nötig Aft. Gute Schulen, Märkte gelegen, Klima f 
— 
T 





oro Ader. 


ein, 
Militärpfliht gibt es nicht in Kanada, doc iſt dort grobe 
Nachfrage nah Farmarbeitern, um die bielen jungen Leute.4 
ir? zu erfekent, weite fi freiwillig für den Krieg gemeldet ha⸗ 
ben. Die Regierung empfiehlt dies Jahr ben J 
Sarmern mebr&etreide au Bauen. Schreibt 
um Druckſachen u, Näberes iiber reduairte 
Bahnraten an Supt. Immigration Ottas 
wa, Can., ober 


W. D. Scott, Supt. of Immigration, Ottawa, Canada 
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Eine Gelegenheit ſondergleichen! 


bietet ſich unſern Dentſchen auf dem 


Miller & Lur Land 


in Madera County, California 


zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Mlfalfa Felder 
und 2 Jahre alte Obſt- und Weingärten, die jchon tragen. 

Tas Land iſt eben, der Grund fehr reich. Waſſer flach, jehr aut und viel. Kartof 

feln und alles Gemüſe gedeiht gut. Die erite Einnahme getvährt 
Vieh- Shweine- und Hühnerzudt. 

Kur 125 Meilen vom Meer, wird esnicht jo heih wie 50 bis 100 
Meilen weiter landeinwärts. Land wird jidh ſchnell verfaufien 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billin anf 10 Jahre Zeit. Breis nur 
575.00 bis $115.00 der Aere. Ein Fünftel baar 6 Welt 
lungstickets bieten Gelegenheit, billig zu reifen. Man 
Dor. 


Pi 
zus 


Ir ‚ 
syınten 


Ihreibe oder ſpreche 


N) Pe | Fo 
Prozent rusſtel 


Inlins Siemens 


1924 Fresno Street Fresno California. 


XXMBRXLRIENXGAXVEXEWZCCCCCGCCGC.XXEERMRX 


Mehr Geld ans Gefiünel! 


Unfer80 Geiten deut ſcher Katalog 
eigt Ihnen wie in Wort und Wild, 
der wecessful Brut- und Aufzuchtsap · 

parate, Raffenechtes Geflügel, Brut» 
eier bieler Sorten 
artikel gu niebrigften Preiien. —2*8 


trieben und dann mit Erde zugedeckt wird. 
Auch die männlichen Bewohner 
Stadt Jeruſalem ſind vom 15. bis 60. 
Jahr amtlich verpflichtet worden, entweder 
je 20 Kilo Heuſchreckeneier in der Umge 
gend zu ſammeln und abzuliefern oder eine 
£ 08. frs. 23.— zu zahlen — Da 80 
bis 100 Seufchredeneier zu einem Gramm 
nötig ſind wird der Fleiß der jerufalemer 
Bevölkerung recht einträglich fein und kann 
die junge Brut erheblich vermindern. 


fowie Bedarf 


frei. Deutihes Du ‚Richtige Fu 
teruug kleiner Auten 10 Cents, 
Des Moines Incubator Go, 
182 E ®econd Sitr,- Dei Moineh, Jowe 





Carlyle, ein ercentriicher, aber 
iharfiinniger Philoſoph, ſagt: „Made eı 
nen ehrlichen 
kannſt du mit 


etwa 
Menſchen aus dir dann 
matbematiicher Gewißhei 
annehmen, daß es einenSpitzbuben weniger 


Jeruſalemer Warte. auf der Welt gibt.“ 





1915. 


Erzählung. 
Chriſt und Jude. 


Fortſetzung. 


„Waffengefährten, was ſteht ihr, warum 
wollt ihr nicht ziehen? ſollen wir dem Pa— 
diſchah des Islams, der uns ſo viele Jahre 
beherrſcht hat, nicht viel mehr unſer Lob 
darbringen und unſern Dank beweiſen? Er 
hat Ungarn zum Hauſe des Islams ge— 
macht, er hat einen jeden von uns mit Wohl- 
taten genährt, joll dies jein Lohn jein, daß 
ihr hier jtehen bleibt und Flagt und weint? 
Sollen wir nicht vielmehr feinen Leichnam 
auf unjeren Köpfen entgegen tragen feinem 
Sohn und Nachfolger Seilm Chan, der euer 
zu Belgrad wartet, um das Tejtament jei- 
nes Vaters zu vollziehen, in weldhem ihr 
nit Gejchenfen und Soldvermehrung be- 
dacht jeid? Seid wohlgemut, Takt die Ko— 
ranslejer ihr Gebet verrichten und mar- 
ſchiert!“ 

Die Rede machte einen guten Eindruck: 
das Heer blieb ruhig, und nad) drei Tagen 
nahm Selim, der mittlerweile mit demiel- 
ben zujammengetroffen war, auf einem 
neuen goldenen Thron fitend, die Huldi- 
gung an. Der aus dem benachbarten Bos— 
nien zugezogene Landſturm wurde nun ent- 
laſſen. Auch Ibrahim verließ das Heer, 
und Konrad und Joſeph mußten ihm fol- 
gen. Wie traurig auch das ihnen beidie- 
dene Los aller Rahricheinlichfeit nach aus— 
fallen mußte, jo erfannten fie doch darin 
eine große Gnade von Bott, da fie beiein- 
ander bleiben durften, während die übrigen 
Gefangenen vertauſcht oder verfauft wur— 
den, je nach dem Vorteil oder der Laune ih- 
rer unbarmberzigen Herren, jo dab gar 
häufig Gejchwilter, ja Mutter und Rinder 
getrennt twurden, und ein herzzerreißendes 
Sammergejchrei im Lager erichallte. 

Wir überlaflen nun die Jünglinge ihrem 
Schickſale und ſehen uns wieder einmal in 
ihrer Seimat um und bei den Ihrigen, de- 
ren Segenswünſche fie in die Fremde gelei- 
tet hatten. 

Es war im Dezember des Jahres 1567, 
furz vor Weihnachten, als in dem Dorf, von 
welhem das Schloß Wildenftein etwa eine 
halbe Stunde entfernt lag, der Jahrmarkt 
achalten twurde. 

Diefer Jahrmarkt war für die Bewohner 
und für die Nachbarſchaft ein jehr wichtiges 
Ereignis, denn er wurde von der in den 
Walddörfern wohnenden Bevölkerung jehr 





E zahlrrich hejucht, teils weil man die fie den 
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Winter nötigen Einfäufe zu machen hatte, 
teils weil derjelbe einer der wenigen Tage 
war, die eine Abwechslung in das jo ein- 
fach verlaufende Zeben der Land- und 
Waldbewohner bradten, und jo ging e8 
denn in dem ſonſt einfjamen Dorf unge- 
wöhnlic laut und lärmend zu. 

Am Borabend des Tages waren bereits 
die herumziehenden Krämer angefommen, 
um am Morgen desjelben bei guter Zeit 
ihre Buden aufzubauen. Der Schulze, der 
Spießmann und der Bettelvogt waren anı 
Tage jelbit jhon früh auf den Beinen, und 
hatten vollauf zu tun, einem jeden jeinen 
Stand anzımeifen, gegenjeitige Streitig- 
feiten zu jchlichten und das zu entrichtende 
Marktgeld in Empfang zu nehmen. Die 
Einwohner begrüßten die mohlbefannten 
Sandelsleute, horchten teils gläubig, teils 
ungläubig auf die unerbörten Neuigkeiten, 
welche dieſe mitbrachten, und lachten fröh— 
lich iiber die ſtehenden altbekannten Späſſe, 
die ſie bereits zum hundertſtenmale ange— 
hört und belacht hatten. Die Dorfjugend 
ſah neugierig dem Auspacken der großen 
Kiſten zu und machte ſich eine Ehre daraus, 
wer fie beim Aufrichten der Buden eiwa 
einen Nagel einjchlagen, oder aus dem vä— 
terliben Haus einen Sammer holen, oder 
irgend eine andere Dienftleiftung fiir die 
Fremden verrichten durfte. Hier padten 
Me Tuchmacher aus dem Odenwald ihre 
Ballen aus, dort legte der Zuderbäder aus 
dern benadhbarten Städtchen feine Lebkuchen 
und Pfeffernüſſe zur Schau; in einer an- 
deren Gaſſe hingen die Schuiter ihre Ware 
an Pyramiden auf, die fie aus Bohnenitan- 
gen gebildet hatten, an den Eden der Strafe 
itellten die Nagelichmiede ihre Fleinen Tiſch— 
chen auf und neben ihnen fauerten die Wei- 
ber, die in ihren großen Körben die Kunſt 
werfe der Bäckermeiſter, Stollen und grobe 
Bretzeln, zum auf bradten. Die Bu- 
den aber, welche die dichtefte Schar der Ju— 
gend um fich fammelten und ihres reichen 
Inhaltes wegen am fpäteften in Ordnung 
famen, waren die der Spielwarenhändler. 
Sie enthielten die hölzernen Trompeten, 
die Maultrommeln, die meffingenen Son- 
nenubren, die Pfeifchen und Raffeln, ſowie 
die auf einem Brett mit vier Näddhen jte- 
itenden Pierde, weis und rojenrot bemalt 
und eine Flaumfeder ziwiichen den Ohren, 
und zogen ganz bejonders die Bewunde— 
rung und Sehnſucht der Jugend auf fid. 
Um zwölf Uhr wurde durch das Läuten der 
feinen Glode das Zeichen gegeben, dab 
nun der Markt eröffnet jei. Mittlerweile 
hatten fich die Gaſſen gefüllt mit den Kauf: 
und Schauluitigen, die im Sonntagsitaat 
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— die Männer lange Stäbe in den Hän- 
den, die Weiber und Mädchen mit Armkör— 
ben — ladjend, plaudernd und gaffend von 
nah und fern berbeifamen. 

Erit einige Stunden, nahdem der Markt 
eröffnet war, hatten ſich auch unjere alten 
Sreunde, Andresder Shäfer und 
Adam der Knecht, auf dem Marfte 
eingefunden; denn jo ziemte es geſetzten 
Leuten, die feine Zeit haben, um eine bloße 
Neugierde zu befriedigen und jchon lang 
willen, wie e8 auf jo einem Jahrmarkt aus- 
jieht. Adam trug eine Fleine Kette in der 
Sand, die er im Muftrage jeines Serrn für 
das Kalb gefauft hatte, durch welches die 
Zahl der jeiner Pflege befohlenen lebenden 
Weſen jeit vier Wochen vermehrt worden 
war; der Schäfer aber hatte bis jet noch 
feinen Gegenstand gefunden, den er des Be- 
fies wert gehalten hätte. Alle die zur 
Schau gelegte Herrlichkeit ſchien nicht den 
geringiten Eindrud auf ihn zu machen, fon- 
dern er durchmuſterte im Borbeigehen Bude 
für Bude mit dem Selbitgefühl eines Man- 
nes, der wie Sofrates jprechen fann: „Wie 
viel Dinge, die ich nicht brauche!” und wenn 
je einmal irgend ein Gegenstand feine Auf- 
merfjamfeit erregte und ihn zum Stille- 
itehen bradte, und der Verfäufer etwa auf 
die Vermutung kam, er fönnte ein Geſchäft 
mit ihm machen, jo brauchte diejer nur etiva 
su äußern: „Wollt Ihr etwas kaufen, 
Nachbar?” um auf der Stelle ihn aus der 
Nähe jeiner Bude zu vertreiben. 

Fortſetzung folgt. 





Eine Geſchichte für Tänzer. 


Sc könnte mid zu Tode tanzen,” jagte 
die junge Frau M. Shelly in New Work zu 
ihrem Manne, als fie beide eines Abends 
von Beſuch bei Freunden, wo tüchtig ge— 
tanzt worden war, ſich nad) Haufe begaben. 
Am nächſten Morgen klagte fie über ein ſtar— 
fes Müdigfeitsgefühl, und ald der Mann 
am Abend von der Arbeit heimfehrte, fand 
er zu jeinem Schreden jeine Frau kalt und 
steif im Bett Tiegen. Als Todesurſache gab 
der Arzt Serzichlag an. — Wer möchte wohl 
in diefer Weife vor Gottes Gericht treten? 


Auf furze Sünden diefer Welt 

Sat Gott fo lange Pein beitellt, 
Ach, nimm e8 wohl zu Herzen! 
Betracht e8 oft, o Menſchenkind. 
Kurz iſt die Zeit, der Tod geſchwind. 





Leb', als mühteit du morgen iterben; 
Streb’, ald ob du unſterblich mwärft, 
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2. von Dande, M. T., 
1622 N. California Mne . Ehiraar In 





Fortjeßung von Seite 2. 


jalem mit großer Freude.” Das Alles iſt 
vor dem Pfingittage, aber nicht ohne eine 
Erleuchtung des Heiligen Geiſtes geſchehen. 


Seit dem Piingittage aber finden wir, 
daß allegaläubigen Jünger Je— 
ju mit dem charakteriſtiſchen Namen als 
folhe genannt Werden, dieden Namen 
des Herrn Jeſu Chriſti anrufen. 
So nennt 3. B. Ananias die Ehriiten (Apg. 
9, 14). So nennt der Apoſtel Paulus alle 
Chriſten als Soldye, die da anrufen den Na- 
men unſeres Serrn Jeſu Ehriiti an allen 
ihren und unferen Orten (1. Kor. 1, 2). So 
war alſo das Anrufen des Namens unjres 
Herrn Jeſu Ehriftidas bezgeihnende 
Mertmalallereriten Chriſten 
und wird es bleiben bis an der Welt Ende, 
troß allem läſternden Gejchrei über Gößen- 
dienst; denn wie läßt es fich denfen, dab 
der Apoſtel, der die Korinther jo ernitlich 
vor aller Teilnahme am Götzendienſt 
warnte, die Korinthiſchen und allen andren 
Ehriiten joldhe genannt haben mürde, die 
den Namen des Herrn Jeſu anrufen an 
allen ihren und unferer Orten, wenn dieſe 
Anbetung ein Gößendienit wäre? 


Endlich ſah Johannes in dem großen Ge- 
jihte der Offenbarung die vierleben 
digen Weſen um den Thron Gottes 
und die vierundzwanzig Nelte- 
iten vor demjelben, niederfallen vor das 
Lamm, und ſah und börete eine Stimme 
sieler Engel um den Stuhl und um 
die Tiere und um die Melteiten ber, und 
ihre Zahl war vieltaufendmaltau- 
jend und fpraden mit großer Stimme: 





Magen⸗-Kranke 


Fort mit der Patent-Medizin! 
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Nev. Johannes Glaeſſer, Dept. 30, 
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das Lamm, das erwürgt it, iſt würdig, 
zu nehmen Kraft und Reichtum und Weis- 
beit und Stärfe und Ehre und Preis und 
Lob. Und in diefes anbetende Xob 
des Yammes von Seiten der Engel jtimm-+ 
te ein unermegliher ChorallerKrea— 
turen, die im Simmel und auf Erden 
und unter der Erde find und im Meere find, 
ein, und Alles, was drin ift, hörte er jagen 
zu dem, der auf dem Stuhle ſaß und zu 
dem Lamm: Lob und Ehre und Preis umd 
Sewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit! zu wel- 
chem unzähligen Anbetungs-Ehore die vier 
Tiere das: Amen! ſprechen (Dffb. 4, 9— 
13). Iſt dieje himmlische Anbetung des 
Lammes etwa auch ein Gökendienit? —- 
Wird gegen die gewaltige Stimme diejes 
unermeßlich großen, da8 Lamm anbetenden 
Chores die Fleine Stimme einiger Profeſſo— 
ren, Prediger und Schulmeiſter etwas aus- 
richten, wenn fie Gineinrufen: Haltet ein! 
haltet ein! das ift götzendieneriſch! Ihr 
müſſet nicht das Lamm fo hervorheben, ver- 
berrlihen und anbeten! — Beritummen 
wird dieje ihre Stimme, wenn fie Jeſum 
wwerden fommen jehen in der Herrlich— 
keit des Vaters, und Ihn ſehen wer- 
den Aller Augen, auch die Ihn geſtochen 
haben und heulen werden alle Geſchlechter 
auf Erden. Ja, Amen! 


Fortſetzung folgt. 





„Paß auf, Chriſtian, jetzt gibt's was zu 
lernen.“ 


Vor kurzem hörte ich einen alten, ſchlich— 
ten Chriſten einen anderen, in ſeiner Not 
ſehr ungeduldigen Menſchen in origineller 
Weiſe tröſten. Er ſagte etwa folgendes: 

Durch Murren und Sorgen hat noch kei— 
ner was geleiſtet, ich habe ſchon manches er— 
lebt, aber noch nie geſehen, daß Murren und 
Fluchen das Pferd mus dem Graben gezogen 
bat. Nur immer feit und jtille fein. Se 
mehr Ihr jeufzt und Flagt, um jo ärmer 
werdet Ihr. Ih babe allezeit, wenn id) 
mal die Sand des Herrn bejonders ſchwer 
anf mir fühlte, gedacht: Paß auf, Ehri- 
itian, jeßt gibt e8 was zu lernen für dich!” 
Und fo rate ich Euch, e8 auch zu machen. Die 
Scule iſt noch lange nit aus für Euch, 
auch wenn Ihr jhon Weib und Kinder 
habt!“ 

Wie mußte ich jtille für mich denken, Tiegt 
nicht auch eine Lektion für dich darin? 

„Bab auf, Ehrijtian, jegt gibt's was zu 
lernen!” Sollten nicht alle Ehrijtiane, alle 
Ehriiten, jo denken und zu fich felbit jagen, 
wenn Gott, wie er jo gerne tut, e8 einmal 


7. Juli 1915. 
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wieder ganz anders macht, als wir & u 8 
fire ihn ausgedacht und in umferen Plänen 
und Soffnungen zureditgelent haben? Sind 
wir nicht tatfächlich in Seiner Schule, gang. 
befonders wenn Leiden und Trübjale und 
allerlei Anfechtungen über uns kommen— 
Ihm aus der Schule laufen, oder Seinen 
Lektion mißmutig beifeite jchieben, fann je 
der. Wber dadurch fommen wir nicht meign 
ter, werden nie in eine höhere Klaſſe ven 
fett. Wer weiter, wer höher binaustom 
men will, der muß lernen, verlernen alle # 
was mit Eigenmweisheit und Eigenwillen == 
zufammenhängt ‚dagegen aber lernen Got: © 
tes Weisheit und Weifung, fih demütig © 
beugen und von Serzen willig folgen. 





Mäßige dich in deiner Arbeit und mache 
dir, wie die geſchäftige Martha, nicht zuviel 
zu ſchaffen, ſonſt möchteit du des einigen 
Notwendigen darüber vergeflen. Maria tat 
nicht allein wohl daran, daß fie den beitet 4 
Teil errwäblte, zu Jeſu Füßen, jondern dass 
Eine, welches fie erwählte, war ihr notwent 
dig. y 





Siehe zu, dab du allezeit. ganz genaikz 
wiſſeſt, was dir zu tun umd zu verrichten 
oblicgt, und jolltejt du dir auch zu dem En 
de einen Denfzettel maden, ſonſt wirft dA % 
aus menſchlicher Schwachheit das Nötige 
dabinten laffen. 





Magenfranfe 
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